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Das Komplexemterial enthält in Vorbereitung des Arbeiterju­
gendkongresses 1983 die zusammengefaßten und verallgemeiner­
ten Erkenntnisse aus den theoretischen und empirisch-prakti­
schen Forschungen des Zentralinatituts für Jugendforschung 
über die Aufgaben, Erfahrungen und Ergebnisse bei der kommu­
nistischen Erziehung der jungen Werktätigen auf hohem Niveau, 
insbesondere der Arbeiterjugend, aus den letzten Jahren, vor 
allem seit dem K. Parteitag der SED und dem XI. Parlament 
der PDJ*
Ausgehend von den Beschlüssen und Dokumenten des X. Partei­
tages der SED, des XI* Parlaments der PDJ und des X* FDGB- 
Kongresses, der nachfolgenden ZK- und Zentralratstagungen, 
der PDJ-Kulturkonferenz und des "Friedensaufgebots der PDJ" 
sowie der "Thesen zum Karl-Marx-Jahr" wurden entsprechende 
Porschungsberlchte, die Halbjahresberichte des ZIJ, Experti­
sen, theoretische Papiere, Publikationsmanuskripte, Konferenz­
protokolle, Erfahrungsberichte aus der unmittelbaren Zusammen­
arbeit mit Kombinaten und Betrieben bzw* Jugendbrigaden sowie 
Veröffentlichungen in der Presse, insbesondere der "Jungen 
Welt" und der "Jungen Generation" ausgewertet*
Das Komplexmaterial wurde von einem Autorenkollektiv des ZIJ 
unter Leitung von Dr. Werner GERTH erarbeitet. Die Gesamtver­
antwortung trägt der Direktor, Prof. Dr. W. FRIEDRICH.
An vorliegendem Band III des Komplexmaterials waren beteiligt!
Dr. Arnold PHJTHER, Dr. Peter VOSS, Dr. Werner GERTH,
Gisela ULRICH, Irene KRAUSE
Redaktion? Dr* Werner GERTH
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Die Ausprägung der sozialistischen Lebensweise unter 
den jungen Werktätigen
- Haupterkenntnisae -
"Die Weise, in der die Menschen ihre Lebensmittel 
produzieren, hängt von der Beschaffenheit der 
Vorgefundenen und der zu reproduzierenden Lebens­
mittel selbst ab. Die Weise der Produktion ist nicht 
bloß nach der Seite hin zu betrachten, daß sie die 
Reproduktion der physischen Existenz der Individuen 
ist. Sie ist vielmehr schon eine bestimmte Art der 
Tätigkeit dieser Individuen, eine bestimmte Art, 
ihr Leben zu äußeren, eine bestimmte Lebensweise 
derselbe n***
(Karl MARX, Friedrich ENGELS)
Die materiellen und geistig-kulturellen Arbeits- und Lebens­
bedingungen der jungen Werktätigen haben sich in den letzten 
Jahren weiter planmäßig entwickelt.
Im Zeitraum von 1976 - 1980 ist die Anzahl der 16 - 25jäb- 
rigen jungen Menschen in der DI® um rund 90 000 angepaohsen, 
dadurch erhöhte sich auch der Anteil der jungen Werktätigen 
d ieaer Altersgruppe* Dieser Aufwärtstrend schwächte sich zu 
Beginn der 80er Jahre ab und verkehrt sich - ebenfalls aus 
demographisohen Gründen - im Verlaufe der 80er Jahre in sein 
Gegenteil. Das bedeutet vor allem für die Volkswirtschaft, 
daß sie sich auf einen geringeren Zuwachs an Jungfacharbei­
tern sowie an Absolventen aus Fach- und Hochschulen einstellen 
muß. Gleichzeitig wächst jedoch die Zahl der arbeitsfähigen 
Personen (15 - 60 bzw. 65 Jahre) bis zum Jahre 19#1 ununter­
brochen an, da zahlenmäßig schwächere Jahrgänge in das Ren­
tenalter eintreten als in den Ausbildungs- und Arbeitsprozeß. 
Allerdings betrifft das in erster Linie nur männliche Arbeits­
kräfte, bei weiblichen bleibt etwa von 1985 an der Anteil kon­
stant* Das wirft neue Prägen der beruflichen Ausbildung und 
des Einsatzes derhheranwaobeenden Mädchen auf, da eine Reihe 
von Berufen bevorzugt von weiblichen Arbeitskräften ausgeübt 
werden und oft auch auageübt werden müssen*
Die zahlenmäßige Verringerung der entsprechenden heran- 
wachsenden Jahrgänge führte ln den letzten beiden Jahren 
auoh zu einer Abnahme der Zahl der in die Berufsausbildung 
elntretenden Jugendlichen, ln den Ministerien für Elektro­
technik-Elektronik, für Werkzeug- und Verarbe1tungsmas cbi ne n 
und für Umweltschutz und Wasserwirtschaft wurde dennoch die 
Zahl der aufgenommonen Lehrlinge erhöbt, Ausdruck der weite­
ren Beschleunigung der wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion vor allem mit seinen Schwerpunkten "Mikroelektronik" 
und "Robotertechnik" und den darauf orientierten Initiativen 
der PDJ. Erhöht haben sich auoh die Mittel aus dem Staats­
haushalt für die Berufsausbildung, zugenommen haben die Zahl 
der Berufsberatungszentren, der Wobnhsimplätze, die Höhe,des 
Lehrlingsentge1tes*
Das Bildungsniveau der Lehrling© ist kontinuierlich gewacb- 
sen, über 86% aller Lehrlinge besitzen den Abschluß der 10. 
Klasse. Das gleich© gilt für die berufliche Qualifikation?
Der Anteil der Facharbeiter an allen jungen Werktätigen bis —    -  — — ;  _
2$ Jahre stieg auf 80%, der der Teilfaoharbeiter ging auf 
etwa 17% zurück. Allerdings wird sioh diese Entwicklung künf­
tig Immer zögernder fortsetzen} das verweist auf die Notwen­
digkeit von Überlegungen zur weiteren Förderung von Jugendli­
chen mit niedrigem Schulabschluß.
Die große Mehrheit der jungen Werktätigen * über 70$ - sind 
in Großbetrieben über 1000 Beschäftigte unserer Volkswirt­
schaft beschäftigt# Die Zufriedenheit mit der Arbeitstätigkeit 
ist bei «reit Uber 80$ positiv ausgeprägt, bei jungen Arbeitern 
allerdings häufiger als bei jungen Angehörigen der Intelli­
genz, die sich teilweise stärker unterfordert fühlen. Mit zu­
nehmendem Alter und Integration in den Arbeitsprozeß wächst 
der Anteil der jungen Werktätigen, die qualifiziertere und 
verantwortungsvollere Arbeitsaufgaben verrichten* gleiches 
gilt für die Ausübung von Leitungsfunktionen. Abgesehen von 
einer notwendigen beruflichen Integration ist das jedoch 
kein ausschließlicher "spontaner Zeitvorgang", sondern weist 
auf mögliche Reserven bei der Verwirklichung des Grundsatzes 
sozialistischer Jugendpolitik "Der Jugend Vertrauen und
Verantwortung* hin.
Das durchschnittliche Nettoarbeitaeinkommen der jungen werk­
tätigen hat sich weiter erhöht\ junge Arbeiter verfügen über 
das höchste Nettoeinkommen von allen jungen Werktätigen bis 
25 Jahre. Etwa ein Viertel von ihnen (Produktionsarbeiter 
fast zu einem Drittel) erhält monatlich 700.—  M und mehr. 
Unterschiede gibt es dabei nach wie vor zwiaoben männlichen 
und weiblichen jungen werktätigen zugunsten der ersteren.
Die Teilzeitarbeit ist bei weiblichen Werktätigen insgesamt 
in den letzten Jahren zurüokgegangen. Bei jungen weibliohen 
Werktätigen wird sie kaum in Anspruch genommen. Überhaupt 
hat sich die Einstellung zur Berufsarbeit bei dan Mädchen und-
* T '   ~
Jungen Frauen weiter positiv entwickelt: Für die meisten jun- 
gen Frauen und Mütter ist die berufliche Tätigkeit fester Be­
standteil ihrer Lebenspläne, jedoch durch einige spezifische 
Bedingungen zumindest zeitweise mit besonderen Akzenten ver- ’ 
bunden* Ähnliches gilt für junge männliche Werktätige im Hin­
blick auf die Berufstätigkeit der (Ehe-) Partnerin. Deutliche 
Beziehungen werden hier zum politisch-weltanschaulichen Stand4 
punkt bei beiden Geschlechtern sichtbar.
Auch die Wobneituation bat sich insgesamt positiv entwickelt}
über 40% der jungen Arbeiter, Angestellten und Angehörigen der
-*    — —    —   -------------
Intelligenz wohnen gegenwärtig in Neubauwohnungen oder in
Eigenheimen (in letzteren junge Arbeiter häufiger als andere 
junge Werktätige), In der Wohnungsausstattung der verheirate­
ten jungen Werktätigen gibt es zwischen jungen Arbeitern, An­
gestellten und ingehörigen der Intelligenz kaum Unterschiede* 
Große Bedeutung hat hierfür der jungen Eheleuten gewährte 
Ehekredit.
An der Entwicklung dieser materiellen und geistig-kulturellen 
Arbeits- und Lebensbedingungen haben die jungen Werktätigen 
selbst beträchtlichen Anteil.
Hohe Arbeitsleistungen sind bei den jungen Werktätigen in der 
Hegel mit sozialistischen Einstellungen zur Arbeit und guten 
Kollektivbeziehungen verbunden. Die Mehrheit der jungen Werk­
tätigen kann aiob ein Leben ohne gesellschaftlich nützliche 
Arbeit nicht vorsteilen* Das Erlernen einea Berufes ist 
im Leben der jungen Menschen fest eingeplant, ebenso bei der 
Mehrheit die berufliche Weiterbildung* Niemand hat Sorge um 
den Arbeitsplatz| soziale Sicherheit ist ein Grunderlebnis 
unserer Jugend. Damit all das aber auch als Triebkraft für 
ein Handeln für die Gesellschaft, für die Stärkung und den 
Sohutz des Sozialismus wirkt, ist eine ständige politisch- 
ideologische Überzeugungsarbeit notwendig, diese Grundbedin­
gungen und Grunderlebnisse den jungen Werktätigen ib ihrer 
peratiB Hohen Bedeutsamkeit und Verantwortung bewußt zu machen* 
Große Bedeutung hat hierbei die Bewegung "SoziaXistisch, ar­
beiten, lernen und leben* gewonnen* Uber 90% der jungen Werk­
tätigen sind in Kollektiven tätig, die sich dieser Bewegung 
abgeschlossen haben und damit verbunden um den Staatstitel 
"Kollektiv der sozialistischen Arbeit" kämpfen* Die Mehrheit 
der jungen Arbeiter beteiligt sich aktiv und engagiert an 
der Realisierung der Zielstellungen für den Titelkampf* Al­
lerdings gibt es hier noob beträchtliche Reserven! Rund ein 
Viertel von ihnen ist nioht aktiv einbezogen* Deutlich wird 
hier der Zusammenhang mit der politisch-weltanschaulichen ' 
Haltung der jungen Werktätigen; Je fester marxistisch-leni­
nistische Positionen vertreten werden, desto aktiver ist die 
Mitwirkung. Gleichzeitig iBt die konkrete Einbeziehung aber 
ein wichtiges Mittel, poiitisoh-weitanechauliohe Positionen^ 
im Sinne des Marxismus-Leninismus schrittweise weiter auszu­
prägen* Wichtig ist darüber hinaus* Nioht die Einstellung, ' 
die Bereitschaft zur Mitwirkung in der Bewegung ^Sozialistisch 
arbeiten, lernen und leben" allein ist wichtig, sondern erst 
die Möglichkeit zur Bewährung, zur verantwortlichen Mitge- j 
staltung bestimmt das konkrete gesellschaftlich orientierte 
Verhalten der jungen v?erktätigen*
Als wesentliche Merkmale des Kampfes um den Titel "Kollektiv 
d er sozialistischen Arbeit" sehen die jungen Werktätigen, 
daß durch gegenseitige sozialistische Hilfe höchste Arbeits­
ergebnisse erzielt werden, die Gemeinschaftsarbeit, der kol­
lektive Zusammenhalt, die Arbeitsproduktivität und die fach­
liebe und politische Weiterentwicklung aller Koilektivmitglie- 
der gefördert werden.
Die materiellen und geistig-kulturellen Arbeite- und Lebena- 
bedingungen sowie der Anteil der jungen Werktätigen an ihrer 
Weiterentwicklung bilden auch die Grundlage für die soziali­
stische Lebensweise in der Freizeit.
In der Regel verfügen junge Werktätige über durchschnittlich 
128 arbeitsfreie Tage im Jabr* Täglich stehen jungen Arbeitern 
im Durohschnitt etwa 4.5 Stunden Freizeit zur Verfügung. Mit 
zunehmendem Alter (Eb.eschließung, Familiengrün&ung) vermindert 
sich der Freizeitumfang individuell beträchtlich. 
Schichtarbeiter haben durchschnittlich mehr Freizeit, weibli- 
ohe Arbe&erinnen (auch ledige) zumeist weniger Freizeit.
Das Freizeitverhalten ist in erster Linie von den t|pcrsönlicben 
Interessen abhängig. Die unter jungen Arbeitern amjgtärksten 
ausgeprägten Interessen aindt Schlagermusik, Tanzen, Gesellig«# 
keit, Auslandsreisen, Wandern, Touristik, Sporttreiben, fach-j 
liohe Weiterbildung, Informationsaustausch über politische 
Fragen oder pädagogische Probleme und Fernsehen (vor allem 
Filme).
Diese Interessen besitzen eine beträchtliche Stabilität in den 
Grundrichtungen, gewisse Änderungen ergeben sich mit dem zuneh­
menden Alter, dem Familienstand und der Familiengröße* Unter­
schiede existieren vor allem nach dem Geschlecht und dem Bil­
dungs*» und Qualifikationsstand.
Zwischen den ffreizeitintereasen und dem Freizeitverhalten be­
steht ein hoher Zusammenhang. Vom zeitlichen Umfang gesehen, 
nehmen Fernsehen und gesellige Kontakte die Spitzenposition 
in der Freizeitgestaltung junger Arbeiter ein. Darüber hinaus 
spielen - weil eben nioht nur vom zeitlichen Aufwand her geur­
teilt werden kann •» Sporttreiben, Veranataltungsbesuohe (zu­
nehmend in Jugendklubs), Diskothekbesuobe, politische und 
faobliobe Weiterbildung eine wichtige Rolle. Mit zunehmendem 
Alter (FamilienstandI) gewinnen Beschäftigungen mit pädagogi­
schen Fragen, Gartenarbeit und Auslandstouristik an Bedeutung.
1. Die Entwicklung der materiellen und geistig-kulturellen 
Arbeite- und Lebensbedinannaen der jungen Werktätigen
»Wir halten fest an unserem bewährten Kurs, das materielle 
und kulturelle Lebensniveau des Volkes auf der Grundlage 
eines hohen Entwicklungstempos der sozialistischen Produk­
tion, der Erhöhung der Effektivität, des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und des Wachstums der Arbeitspro­
duktivität zu erhöhen#”
(E. HONECKER, X, Parteitag der SED, Rechenschaftsbericht)
»Gerade die Jugend spürt, daß sich ihre persönlichen Anstren­
gungen zur Erfüllung der Pläne auf die schrittweise Erhöhung 
ihres materiellen -und'kulturellen Lebensniveaus auswirkt*"
(E, KRESZ, XI# Parlament der FDJ, Rechenschaftsbericht)
Sozialistische Lebensweise ist eine bestimmte Qualität des Den­
kens und Verhaltens der Menschen in der sozialistischen Gesell­
schaft, die sich zuerst in der Arbeit und den sich im Arbeits­
prozeß herausbildenden sozialen Beziehungen entwickelt, deren 
Hauptträger die Arbeiterklasse ist und die erst im Laufe der 
Entwicklung zur Verhaltensnorm aller Mitglieder der Gesellschaft 
wird#
Dabei ist jedoch die Dialektik von Verhalten und Verhältnissen 
zu beachten# Das Verhalten der Menschen wird primär von den öko­
nomischen, politischen, ideologischen, sozialen und kulturellen 
Verhältnissen der Gesellschaft bestimmt. Das Denken, die Wert- 
orientierungen, das reale Verhalten der jungen Werktätigen ist 
deshalb stets auf dem Hintergrund der sozialistischen Produk­
tionsverhältnisse und des Entwicklungsstandes der Produktivkräf­
te, ihrer besonderen materiellen und geistig-kulturellen Arbeits­
und Lebensbedingungen sowie der konkreten Anforderungen der Ar­
beitstätigkeit, des Arbeitsplatzes und der familiären bzw. per­
sönlichen sozialen Situation zu sehen.
Wie haben sioh die materiellen und geistig-kulturellen Arbeits­
und Lebensbedingungen der jungen Werktätigen in den letzten Jah­
ren gestaltet?
Junge Werktätige, das sind gegenwärtig etwa 1,4 Millionen junge 
Arbeiter, Angestellte und Angehörige der Intelligenz bis ein­
schließlich 25 Jahre, die in der Industrie, im Bauwesen, im Ver­
kehrs-, Post- und Fernmeldewesen, im Handel und Dienstleistungs­
bereich sowie in der Land-, Porst- und Nahrungsgüterwirtschaft 
beschäftigt sind.
Hinzu kommen 467 000 Lehrlinge,
Im Zeitraum von 1976 - 1980 ist die Anzahl der 16- bis 25jähri­
gen infolge demografischer Bedingungen um rund 90 000 angewack- 
sen; stets traten geburtenstärkere Jahrgänge in diese Alters­
gruppe ein als entsprechende Jahrgänge nach vollendetem 25* Le­
bensjahr wieder ausschieden* Dadurch nahm auch der Anteil der 
jungen Werktätigen in diesen Jahren zu.
So befanden sich 1976 464 500 Lehrlinge in der Berufsausbil­
dung; die Zahl wuchs bis 1978 auf 503 100 an, um dann bis 1981 
wieder auf 467 200 zurückzugehen#
Dieser Aufwärtstrend schwächte sich - wie schon bei der Zahl 
der Lehrlinge deutlich wurde - zu Beginn der 80er Jahre ab und 
verkehrt sich - ebenfalls aus demografischen Gründen - im Ver­
laufe der 80er Jahre in sein Gegenteil. Während 1981 noch ein 
geringes Plus von etwa 7000 Jugendlichen in der Altersgruppe 
der 16- bis 25jährigen erreicht wurde, sind 1982 die in diese 
Altersgruppe eintretenden und aussoheidenden Jahrgänge gleich 
stark. Ab 1983 treten immer geburtenschwächere Jahrgänge in 
diese Altersgruppe ein, so daß sie sich bis zum Ende des Jah­
res 1985 um etwa 73 000 verringert. Noch stärker wird der Rück­
gang von 1986 - 1990« 1990 hat die Gruppe der 16- bis 25jähri­
gen um weitere ca. 420 000 Personen abgenommen. Die Zahl der 
Jugendlichen, die für die berufliche Ausbildung in Präge kom­
men (16 - 18 Jahre), verringert sich damit ebenfalls um rund 
280 000 (Stand 1981: 852 600; 1990* 573 100), Bezogen auf die 
Volkswirtschaft bedeutet das, daß sie sich auf einen geringe­
ren Zuwachs an Jungfacharbeitern sowie an Absolventen aus dem 
1 Hoch- und FachsehÄaifcudium einstellen muß.
Gleichzeitig jedoch wächst die Zahl der arbeitsfähigen Perso­
nen (15 - 60 bzw. 65 Jahre) bis zum Jahre 1991 ununterbrochen 
um insgesamt etwa 750 000 an, da zahlenmäßig schwächere Jahr­
gänge in das Rentenalter eintreten als Jahrgänge die POS been­
den und die Berufsausbildung beginnen bzw* weiterführende Bil­
dungseinrichtungen besuohen« Bis zum Jahre 2000 etwa stagniert 
dann die Zahl der arbeitsfähigen Personen.
Wichtig ist in diesem Zusammenhang aber die Tatsache, daß die­
se Zunahme der arbeitsfähigen Personen fast ausschließlich durch 
den steigenden Anteil männlicher Arbeitskräfte bewirkt wird. 
(Aufnahme der Ausbildung und Berufstätigkeit durch zwar ständig 
verminderte, aber immer noch relativ starke Jahrgänge und gleich­
zeitig Eintritt in das Rentenalter durch den 2. Weltkrieg äußerst 
dezimierter Jahrgänge)*
Bei den weiblichen Arbeitskräften ist der Zuwachs demzufolge 
nicht nur anzahlmäßig beträchtlich geringer (etwa ein Drittel 
der männlichen), sondern stagniert faktisch von 1985 ab. D.h. 
ins Berufsleben oder die Ausbildung eintretende und daraus aus­
scheidende Jahrgänge halten sich bis etwa plus/minus 15 000 
Frauen die Waage, wobei aber ab 1990 eine stete Abnahme des 
weiblichen Arbeitskräftepotentials (jährlich um etwa 12 000 
Frauen) zu verzeichnen ist.
Das wirft neue Fragen der beruflichen Ausbildung und des Ein­
satzes der heranwachs enden Mädchen auf* da eine Reihe von Beru­
fen und Tätigkeiten nicht nur traditionell-gewohnheitsmäßig, 
sondern auch objektiv bedingt bevorzugt von weiblichen Arbeits­
kräften ausgeübt werden#
Die jungen Werktätigen (ohne Lehrlinge) waren 1979 zum weitaus 
größten Teil in der Industrie (einschließlich produzierendes 
Handwerk) * 44,3 %> im Bauwesen « 10,1 %, im Handel » 10,8 %, 
im Verkehrs-, Post- und Ferameldewesen = 7,5 % sowie im Dienst­
leistungsbereich bzw, in sonstigen produzierenden Zweigen *
5,4 % beschäftigt, das sind über drei Viertel aller jungen Werk­
tätigen, Der Rest ist in der Land- und Forstwirtschaft (8,6 %)
, bzw, im Bereich Bildung, Kultur, Geeundheits- und Sozialwesen, 
Staatsapparat u.ä, tätig*
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Knapp 7 # der jungen Werktätigen sind in Kleinst- und Kleinbe­
trieben bis 200 Beschäftigte tätig, über 22 % in mittleren Be­
trieben bis 1000 Beschäftigte, 61,5 % in Großbetrieben bis
10 000 Beschäftigte und 9,5 % in noch größeren Betrieben, d.h. 
über 70 % der jungen Werktätigen befinden sich in der soziali­
stischen Großindustrie,
1981 arbeiteten in der Industrie und im Bauwesen der Republik 
rund 7500 junge Arbeiter und Angestellte mehr als 1980, dagegen 
ging die Zahl der Lehrlinge aus den oben genannten Gründen um 
rund 5100 zurück. Insgesamt traten 1981 gegenüber 1980 12 192 
Jugendliche weniger in die Berufsausbildung ein. Eine Ausnahme 
bildeten nur die Ministerien für Elektrotechnik-Elektronik,jßfii 
Werkzeug- und Verarbeitungsmasohinen so?/ie für Umweltschutz und 
Wasserwirtschaft, die trotz verminderter Anzahl in die Berufs­
ausbildung eintretender Jugendlicher die Zahl ihrer Lehrlinge 
erhöhten, Ausdruck der weiteren Beschleunigung des Wissenschaft 
lich-technischen Fortschritts in unserer Volkswirtschaft mit 
seinen Schwerpunkten "Mikroelektronik*1 und "Robotertechnik"•
Bildung und Ausbildung der jungen Werktätigen
Der beruflichen Ausbildung der heranwaohsenden Jugendlichen 
wird nach wie vor hohe Aufmerksamkeit geschenkt. Jeder Jugend­
liche, der die POS abgeschlossen hat und keine v/eiterführende 
Bildungseinrichtung besucht, erhält eine Lehrstelle, kann sein 
Recht auf eine berufliche Ausbildung wahrnehmen. Obwohl sich 
die Gesamtzahl der Lehrlinge verringerte, wurden mit 837,7 Hill 
Mark im Jahre 1981 im Vergleich zu 1980 bedeutend mehr und zwar 
39,1 Mill. Mark aus dem Staatshaushalt für die Berufsausbildung 
zur Verfügung gestellt. Auch in den vorhergehenden Jahren stie­
gen die Mittel für die Berufsausbildung von 1976 « 746,9 Mill. 
Mark kontinuierlich an, allerdings bei auch steigenden Lehr­
lingszahlen.
So nahm die Anzahl der Berufsberatungszentren von 1975 = 158 
auf 1980 <= 217 zu. Im gleichen Zeitraum wurden in der Berufs­
ausbildung 1000 Unterrichtsräume und 26 000 Vvohnheimplätz© neu 
geschaffen. Im Jahre 1980 standen in 1358 Lehrlingswohnheimen 
136 255 Plätze zur Verfügung, d.h. ungefähr jeder 4. Lehrling
Auch das Bildungsniveau der Lehrlinge hat sich ven 1976 an kon­
tinuierlich erhöht: der Anteil der 10. -alasse-Abgünger an allen 
Lehrlingen betrug:
1976 « 81,2 /v
1977 - i'-| f ' \  S-LOc. , O
1978 * *0 Oo3, U
1979 ■* ‘ f 0 hl
198ö « 85,6 /w
1931 » 06,3
Eine ähnliche Ikrfcwiekltmg vollzog sich auch bei jungen Werktä­
tigen, ihr Qualifikationspotential prägte sich weiter aus. Von 
1976 eui ist nicht nur aufgrund stärkerer Jahrgänge die Zahl der 
Facharbeiter absolut gestiegen, sondern auch ihr relativer An­
teil an den jungen Werktätigen insgesamt, und zwar "auf Kosten" 
derjenigen, die nur über eine teilberufliche Ausbildung verfü­
gen bzw. ihre Berufsausbildung nicht abgeschlossen haben (soz. 
Industrie, Bauwesen, Handel):
1976 » 73,5 3 Fächer
1977 - 74,5 3 
1973 - 75,3 %
1979 •« 76,4 b
1980 - 77,3 B
1981 « 78,3 b
beiter *.2, 1 B 2eiliacharbeiter/o.B
c OCXf f s rJ n
'l 7  1 ä ;?, ft
20.0 B
19.0 B
f 7\ | i 0^
Diese Entwicklung: wird sich künftig immer zögernder, d*h. mit 
immer niedrigeren Zuwachsraten fortsetzen, also faktisch stag­
nieren. 3s sind liier bestimmte "Sattigungsgrenzen" erreicht, die 
sicJi spontan nicht ohne weiteres überwinden lassen und gezielte 
Maßnahmen - etwa eine Strategie der bewußten Förderung von Ju­
gendlichen mit niedrigem Bildungsabsokluß in deoliseiWirkung mit
der weiteren inhaltlichen Qualifiziorung von Arbeitotatigkeiten
1)und Arbeitsplätzen - erforderlich machen.
ter junger Werktätiger"
Damit im Zusammenhang steht auch die Tatsache, daß der Anteil 
der jungen Werktätigen mit teilberuflicher oder nicht abge­
schlossener Ausbildung in den einzelnen Industriebereichen 
sehr unterschiedlich isti In der Glas- und Keramikindustrie 
und in der bezirksgeleiteten und Lebensmittelindustrie ist er 
mit knapp 30 % außerordentlich hoch und zeigt auch nur eine 
geringe sinkende iendenz. Die gegenwärtig noch häufig in die­
sen volksM'rtschaftlichen Bereichen anzutreffenden Arbeits­
plätze mit körperlich schweren, oft durch weitere Erschwernis­
se belasteten und zugleich geistig anspruchslosen Tätigkeiten 
können zumeist auch nur mit niedrig gebildeten und qualifizier­
ten jungen Werktätigen besetzt werden, die dann in und durch 
diese Tätigkeiten allein kaum Impulse erhalten, ihr Bildungs­
und Qualifikationsniveau zu erhöhen.
Wesentlich niedriger ist der Anteil Niedrigqualifizierter im 
Bereich Kohle und Energie, Geologie, aber auch im Bauwesen (I) 
mit nur 10 % - 15 %•
Überdurchschnittlich ist der Facharbeiteranteil in den zuletzt- 
genannten Bereichen, aber auch in der Werkzeug- und Verarbei­
tungsmaschinenindustrie sowie im Handel, am niedrigsten in der 
Glas- und Keramik- sowie in der bezirksgeleiteten und Lebens­
mittelindustrie •
Auch die Zahl der Fachseliulabsolventen hat seit 1976 sowohl ab­
solut als auch relativ zugenommen. Sie stieg in der sozialisti­
schen Industrie, dem Bauwesen, dem Verkehrswesen und dem Handel 
bis 1901 um Uber 6500 an und beträgt mit knapp 21 000 etwa 3,0 % 
aller jungen Werktätigen in diesen Bereichen.
Dagegen ging der Anteil der Hochschulabsolventen unter 25 Jahre 
aufgrund der seit 1975 rückläufigen Neuzulassungen zum Hochschul­
studium auf rund 10 000 « 1,3 % zurück,
Auch hier zeigen sich jedooh zwischen den einzelnen Industrie- 
bereiohen entsprechend der volkswirtschaftlichen Schwerpunkt­
aufgaben bei der weiteren Beschleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts deutliche Unterschiedei Mit über 7 ^ 0 )  
Fach- und Hochschulkader liegt der Bereich Elektrotechnik/Elek­
tronik an der Spitze, dicht gefolgt vom Schwermaschinen- und 
Anlagenbau, der chemischen Industrie, der Geologie, Werkzeug- 
und Verarbei tungsraaschinenbau sowie dem allgemeinen Maschinen­
bau aber auch dem Bauwesen. (Bei letzterem sind vor allem die 
Fachschulabsolventen stärker vertreten.)
Arbeitsbedingungen und Arbeitsinhalte
Untersuchungen zeigen, daß die Arbeitsbedingungen, vor allem 
der Inhalt der Arbeit, bei den jungen Werktätigen, insbesondere
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zwischen den jungen Arbeitern, Angestellten und den jungen An­
gehörigen der technischen Intelligenz sichtbar unterschiedlich 
sind.
Die übergroße Mehrheit der jungen Werktätigen, und zwar über 
86 %, erklären sich mit ihrer Arbeitstätigkeit weitgehend zu­
frieden« Dabei ist das Urteil von jungen Arbeitern und Ange­
stellten positiver als das von jungen Angehörigen der Intelli­
genz, von denen nur rund drei Viertel mit ihrer beruflichen 
Tätigkeit zufrieden sind« Letztere verweisen häufiger auf Un­
terforderung im Arbeitsprozeß.
So geben etwa 85 % der jungen Arbeiter an, vorwiegend körper­
liche Tätigkeiten zu verrichten, Produktionsarbeiter sogar zu 
90 %t Angestellte auch immerhin noch zu rund 40 % . Dagegen üben 
die jungen Angehörigen der technischen Intelligenz fast aus­
schließlich geistige Tätigkeiten aus. Das bedeutet jedoch nicht, 
daß Arbeiter überwiegend geistig-schöpferisch anspruchslos und 
Angehörige der Intelligenz höchst schöpferiscli tätig sind: Rund 
60 % der jungen Arbeiter kennzeichnen ihre Tätigkeit als ab­
wechslungsreich und schöpforisch; bei Angestellten und Angehö­
rigen der technischen Intelligenz sind es nur geringfügig mehr«
Knapp 30 % jedoch - vor allem natürlich Produktionsarbeiter - 
sind trotz der Umgestaltung von über 2 Millionen Arbeitsplätzen 
in den letzten Jahren unter körperlich schweren und gleichzei­
tig geringen geistig-schöpferischen Anforderungen tätig. Aber 
auch körperlich leichte bzw, vorwiegend geistige Tätigkeit ist 
noch in nicht unbeträchtlichem Umfang mit relativ anspruchslo­
sen schöpferisch-konstruktiven Anforderungen verbunden; fast 
40 % der Angestellten leisten einfache, oft mit hoher Monotonie 
verbundene Routinetätigkeiten.
Die Forderung dernDirektlve des X. Parteitages der SED zum 
Fünfjahrplan für die Entwicklung der Volkswirtschaft der DDR 
in den Jahren 1981 - 1985" in der Industrie, dem Bauwesen und 
im Verkehr rund 1 100 000 bis 1 400 000 Arbeitsplätze neu- bzw« 
umzugestalten und für rund 300 000 - 320 000 Werktätige noch 
i bestehende Arbeitserschwernisse zu beseitigen (vgl. S. 63), un­
terstreicht diesen Sachverhalt nachdrücklich. Er erhält zudem 
besondere Relevanz durch den Nachsatz: "Darin besteht zugleich
ein Schwerpunkt der wissenschaftlich-technischen Arbeit," 
womit insbesondere auch die jungen Werktätigen im Rahmen 
ihrer MMM- und Keuerertätigkeit angesprochen sind.
Untersuchungen machen weiter darauf aufmerksam, daß junge 
Werktätige der jüngsten Altersgruppierungen <18 - 20 Jahre)
- insbesondere männliche - häufiger noch unter ungünstigeren 
und erschwerten Arbeitsbedingungen tätig sind als die 24- 
bis 26jährigen jungen Werktätigen. Es wird deutlich, daß mit 
zunehmendem Alter häufiger qualifiziertere und verantwor­
tungsvollere Tätigkeiten - auoh bei gleicher Qualifikation - 
ausgeübt werden*
Das zeigt auch die Übertragung von Leitungsfunktionen* So be­
kleiden etwa 4 % der 18- bis 20jährigen, 8 % der 21- bis 
23jährigen und 15 % der 24- bis 26jährigen jungen Werktätigen 
Funktionen im Arbeitsprozeß (Brigadier, Meister u. ä.).
Die Aneignung bestimmter beruflicher Erfahrungen und die Ver­
tiefung der sozialen Integration und Kontakte sind dafür na­
türlich unabdingbare Voraussetzungen. Andererseits kann aber 
nicht nur davon ausgegangen werden, daß sich Erfahrungen und 
Integration in der Regel "mit der Zeit von selber einstel­
len". Die schrittweise Übertragung von speziellen Aufgaben 
und Pflichten, von Lei tungs verantwort ung u* ä. vor allem in 
und durch die FDJ und die Gewerkschaft an die jüngsten Werk­
tätigen kann diesen spontanen Prozeß nicht nur zeitlich ver­
kürzen, sondern auch qualifizierter gestalten.
Die Arbeit im Mehrschichtsystem ist bei jungen Werktätigen 
relativ hoch* Etwa 45 % der jungen Arbeiter, weibliche sogar 
aufgrund ihrer größeren Konzentration in der Leichtindustrie 
noch etwas mehr, arbeiten im 2- oder 3-Schlchtrhythmus• Bei 
Angestellten sind es verständlicherweise beträchtlich weni­
ger, und Angehörige der technischen Intelligenz sind nur zu 
rund 5 % mehrschichtig tätig.
Weitere Itotersuehungsergebnisse verdeutlichen, daß die jüng­
sten Altersgruppen der jungen Werktätigen häufiger im Schicht- 
rhythmus tätig sind als ältere. Allerdings gilt das nicht für 
beide Geschlechter gleichermaßen* Bei weiblichen jungen Werk­
tätigen sinken mit ansteigendem Alter die Anteile der im Mehr­
schichtsystem Arbeitenden deutlich, bei männlichen dagegen 
nur geringfügig. Die Gründe liegen vor allem in den familiä­
ren Anforderungen. Die Anzahl der Verheirateten nimmt zu, 
und zwar bei den weiblichen jungen Werktätigen gerade im Al­
ter von 19 - 22 Jahren wesentlich rascher als bei männlichen 
jungen Werktätigen gleichen Alters. Gleichzeitig steigt die 
Kinder zahl. Das veranlaßt viele junge Frauen, nunmehr Ein­
schichtarbeit zu bevorzugen* da sie die Meisterung der Anfor­
derungen von Beruf und Familie begünstigt.
In den räumlich-zeitlichen Arbeite- und Lebensbedingungen zei­
gen sich zwischen jungen Arbeitern/Angestellten und Angehöri­
gen der Intelligenz ebenfalls charakteristische Unterschiede» 
Junge Arbeiter und auoh Angesteilte sind wesentlich häufiger 
"Arbeitspendler" als Angehörige der Intelligenz} mit zunehmen­
dem Alter nimmt der Anteil der Arbeitspendler bei den jungen 
Werktätigen ab. Junge Mädchen und Frauen sind in etwas gerin­
gerem Maße außerhalb ihres Wohnortes beschäftigt, nach der 
Eheschließung sinkt ihr Anteil noch weiter ab.  ^ Insgesamt 
geben weibliche junge Werktätige überhaupt kürzere Wegezeiten 
von und zur Arbeitsstelle an als männliche. Die Ursache hier­
für liegt in der bei weiblichen jungen Werktätigen häufiger 
anzutreffenden Auswahl des Arbeitsplatzes nach familiären Be­
langen (Wohnungsnähe, Berücksichtigung der Wege zu Kinderein­
richtungen usw.).2^
Arbeitseinkommen
Im monatlichen Nettoeinkommen treten zwischen jungen Arbei­
tern, Angestellten und Angehörigen der Intelligenz sichtbare 
Unterschiede auf» Junge Arbeiter verfügen durchschnittlich 
Uber das höchste Nettoeinkommen: Etwa ein Viertel von ihnen 
erhält 700,- Mark und mehr ausgezahlt, von den jungen Produk­
tionsarbeitern sogar fast ein Drittel. Von den jungen Angehö­
rigen der Intelligenz bekommt etwa nur ein Fünftel 700,- Mark
1) Vgl. auch Expertise» "Zu speziellen Arbeits- und Lebens­
bedingungen junger Arbeitspendler"
2) Vgl. insgesamt auch Expertise* "Ausgewählte Ergebnisse zum 
Einfluß der Gewerkschaften auf die Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen der berufstätigen Frauen und Mütter" der 
FG "Arbeite- und Lebensbedingungen" der Gewerksohaftshoch- 
schule "Fritz Heckert".
In früheren Untersuchungen (1975) lag der Anteil derjenigen, 
der bis 500,- Mark netto monatlich verdiente, bei über 40 %* 
Gleichzeitig war der Anteil derer, die 700,- Mark und mehr 
ausgezahlt bekamen, mit etwa über 10 % bedeutend niedriger 
als gegenwärtig* Damit ist ein beträchtliches Anwachsen der 
Hettoeinkünfte der jungen Werktätigen in den letzten 6 bis 
7 Jahren zu verzeichnen*
üntersuchungsergebnisse zeigen weiter, daß besonders junge Ar­
beiter, die vorwiegend körperlich schwere oder durch weitere 
Erschwernisse belastete Tätigkeiten verrichten, deutlich hö­
here Nettoeinkünfte beziehen als alle anderen jungen Werktäti­
gen* Das ist vor allem durch die verschiedenen finanziellen 
Zuschläge und Zulagen bedingt, die sie gerade wegen dieser Er­
schwernisse erhalten*
Die niedrigeren Nettoeinkommen wiederum der jungen Werktätigen
mit vorwiegend geistiger Tätigkeit sind vor allem auf die aus 
ihrer Einordnung in die Kategorie der "Angestellten" resultie­
rende Lohnform "Gehalt" mit dessen ungünstigeren lohnsteuerli­
chen Abgaben zurückzuführen. Mit der abgeschlossenen berufli­
chen Qualifikation zeigen sich jedoch gegenwärtig noch keine 
größeren Zusammenhänge: Höherer Bildungs- oder Qualifikations­
stand kommt zumindest in der Gruppe der jungen Werktätigen bis 
zum 25* Lebensjahr in den monatlichen Nettoeinkünften nioht 
differenzierend genug zum Ausdruck!
Ebenfalls zeigen sich Unterschiede zwischen männlichen und 
weiblichen jungen Werktätigen: Sowohl die häufiger körperlich 
schwere und/oder durch weitere Erschwernisse belastete Arbeit, 
die durch finanzielle Zuschläge entgolten wird, als auch vor 
allem die häufiger inhaltlich anspruchs- und verantwortungs­
volleren Arbeitsinhalte der Tätigkeiten von männlichen jun­
gen Werktätigen verschafft diesen durchschnittlich höhere Net­
toeinkünfte als weiblichen jungen Werktätigen*
Untersuchungsergebnisse belegen: Rund ein Drittel männlicher 
junger Werktätiger erhält monatlich 700,- Mark netto und mehr, 
bei weiblichen jungen Werktätigen etwa 6 % (!).
In der allgemeinen Zufriedenheit über die ausgeübte Tätigkeit 
zeigen sich zwischen den Geschlechtern jedoch keinerlei Un­
terschiede; unabhängig von der jeweiligen Qualifikation sind 
stets 85 % - 90 % sowohl der männlichen als auch der weibli­
chen jungen Werktätigen mit ihrer Arbeitstätigkeit im großen 
und ganzen zufrieden* Das verweist darauf, daß es zwischen 
den Geschlechtern sowohl ln verschiedenen objektiven Bedin­
gungen ihrer Arbeit als auch im Hinblick auf ihre persönli­
chen Erwartungen und Motive an die Arbeitstätigkeit nach wie 
vor Unterschiede gibt*
Allgemeine Wohn- und Bebensbedingungen
Auch die Wohnsituation der jungen Werktätigen hat sich insge­
samt positiv entwickelt* Seit 1971 wurde jede fünfte Heubau­
wohnung an junge Eheleute vergeben. Über 40 % der jungen Ar­
beiter, Angestellten oder Angehörigen der Intelligenz wohnen 
gegenwärtig in Heubauwohnungen oder in Eigenheimen* (In letz­
teren jungo Arbeiter häufiger - im elterlichen oder eigenen 
Haushalt - als Angehörige der Intelligenz oder Angestellte.) 
Rund zwei Drittel verfügen auch in Altneubau- oder Altbauten 
über bestimmten Wohnkomfort (IWC, Bad)*
In der Wohnungsausstattung sowie im persönlichen Besitz hoch­
wertiger Konsumgüter ist bei allen jungen Werktätigen ein be­
trächtliches Hiveau erreicht worden; Unterschiede zwischen 
jungen Arbeitern, Angestellten oder Angehörigen der Intelli­
genz zeigen sich nur in einigen spezifischen Interessen. Da­
zu haben die Kredite zu vergünstigten Bedingungen an junge 
Eheleute entscheidend beigetragen*
1981 nahmen über 94 000 junge Ehepaare den Ehekredit in An­
spruch, 1982 waren es wiederum über 73 450. Dafür wurden aus 
dem Staatshaushalt jeweils etwa eine halbe Billiarde Mark zur 
Verfügung gestellt*
Die Ausstattung der Wohnung bei verheirateten jungen Werktä­
tigen mit Fernseher (sohwarz-weiß « knapp 75 %; Farbe * 5 %), 
Kühlschrank (100 %) und Waschmaschine (100 %) ist bei jungen 
Arbeitern, Angestellten und Angehörigen der Intelligenz nahe­
zu einheitlich realisiert* Unterschiede deuten siGh jedoch 
beim Erwerb von Stereoanlagen an, die von Angehörigen der In-
telligenz deutlicher bevorzugt werden, sowie bei der An­
schaffung von Motorrädern, eines Kleingartens oder eines 
Wochenendgrundstückes mit Bungalow, die wiederum von jun­
gen Arbeitern häufiger angestrebt werden*
2# Spezielle Fragen der Arbeits- und Lebensbedingungen ver- 
heirateter .junger Werktätiger
"Die Frauen und Mädchen unseres Landes stellen jeden Tag 
aufs neue im Beruf, in der Familie, bei der Erziehung und 
Betreuung der Kinder den hohen gesellschaftlichen Wert 
ihrer Gleichberechtigung unter Beweis*"
(E. HONECKER, X. Parteitag der SED, Rechenschaftsbericht)
"Wir sollten auch stärker überlegen, wie wir mit unseren 
FDJ-Mitgliedern arbeiten, die ihre Freuden und Pflichten 
als junge Mütter zu erfüllen haben« Die Erwartungen vie­
ler junger Eheleute an die FDJ sind natürlich andere als 
die der 14jährigen, die gerade FDJ-Mitglieder wurden*"
(1* KRENZ, XI« Parlament der FDJ, Rechenschaftsbericht) 
Berufstätigkeit .junger Ehefrauen
Unter den rund 8,90 Millionen weiblichen Einwohnern der DDR 
befinden sich etwa 5*26 Millionen im arbeitsfähigen Alter* 
Durch die Zunahme der geburtenstarken Jahrgänge, die ins Er­
wachsenenalter eintreten, ist diese Zahl - gegenüber 1975 - 
um rund 242 000 angestiegen. Die Anzahl der weiblichen Ler­
nenden (Schüler, Lehrlinge, Studenten) erhöhte sich im ange­
gebenen Zeitraum im 33 000 auf ca* 623 000* Einschließlich 
der weiblichen Werktätigen, die schon im Rentenalter sind, 
sich aber noch im Arbeitsprozeß befinden, gab es 1981 insge­
samt rund 4*72 Millionen arbeitende, lernende und studierende 
Frauen* Das entspricht einem Beschäftigungsgrad von 87,6 %, 
Anfang der sechziger Jahre waren es dagegen nur 65 %♦ Damit 
hat die DDR den höchsten Beschäftigungsgrad der weiblichen 
arbeitsfähigen Bevölkerung eines Landes im Weltmaßstab*
Durch die Erhöhung von Plätzen in den Vorschuleinrichtungen, 
hat besonders die Berufstätigkeit derjenigen Frauen und Müt-
ter zugenommen, die sich in der Alters spanne zwischen 30 bis 
35 Jahren befinden*
Die Teilbeschäftigung ist in den letzten Jahren zuriickgegan- 
gen? sie lag Ende 1980 bei 29,4 %* Dieser Durchschnittswert 
wird allerdings stark differenziert durch die verschiedenen 
beruflichen Richtungen und durch territoriale Bedingungen. So 
lagen die Beschäftigten im Handel und im Post- und Femmelde- 
wesen bezüglich defc Teilzeitarbeit deutlich über dem Durch­
schnitt, ebenso auoh die Bezirke mit einem hohen Grad an spe- 
sielleren ffiiglJ.chkeiten. n r  leilzsitbeachämgung (Karl-Karx- 
Stadt mit einem Anteil von 40 %)» '
Die weitere Erhöhung und Nutzung des gesellschaftlichen Ar­
beitsvermögens erfordert es, die Teilzeltbeschäftigung (die 
nahezu ausnahmslos von Frauen wahrgenommen wird)» weiter zu- 
rüokzudrängen« Der Entschluß zu voller oder aber eingeschränk­
ter beruflicher Tätigkeit ist demzufolge sowohl mit der per­
sönlichen Entwicklung der Frau wie auch mit der Entwicklung 
der gesamten Volkswirtschaft verbunden* Die damit verknüpfte 
Problematik für den einzelnen wird durchaus nicht verkannt* 
Außer den durch objektive Bedingungen gegebenen Umständen, 
ist jedooh die Entscheidung zur beruflichen Tätigkeit zumeist 
auch eine Frage der Einstellungen der Betreffenden.
Hier interessieren vor allem die Haltungen der jungen Frauen 
und Mütter, insbesondere die der jungverheirateten zur Berufs­
tätigkeit als bedeutsamer liebenswert*
Die Vereinbarkeit häuslicher Aufgaben mit denen des Berufes 
enthält nicht wenig Probleme, insbesondere deshalb, weil trotz 
vieler Fortschritte in jungen Ehen und Familien die Frau noch 
immer die Hauptlast der zu erledigenden Aufgaben und Pflichten 
trägt. Allein die Tatsache, daß zwar Mädchen und Jungen, Frauen 
und Männer die Notwendigkeit der Gleichberechtigung betonen, 
diese aber für ihren persönlichen Bereich durchaus nioht immer 
realisieren, verdient Beachtung, und sie sollte auch zum Gegen­
stand von Gesprächen innerhalb des sozialistischen Jugendver­
bandes gemacht werden*
1) Vgl* Referat Inge Lange* Zu aktuellen Fragen der Verwirkli­
chung der Frauenpolitik der Partei nach dem X* Parteitag 
der SED.
Durch welche hauptsächlichen Gründe und Motive werden Mäd­
chen und junge Frauen überhaupt zur Berufstätigkeit veran­
laßt?
- Häufig arbeiten junge Mädchen und Frauen, weil sie nach Ab­
schluß der lehre bzw, Beendigung ihres Studiums ihren er­
lernten Beruf zielstrebig anafüllen wollen.
- Für viele Frauen wird die Berufstätigkeit deshalb besonders 
bedeutsam, weil sie sich in ihren Arbeitskollektiven sehr 
wohl und geachtet fühlen.
- Bin wesentliches Motiv ist, daß der weibliche Ehepartner ei- 
nen Anteil zum finanziellen Budget der Familie bzw. Partner­
gemeinschaft leisten möchte.
- Berufstätigkeit ist für viele auch deshalb ausschlaggebend, 
weil durch ihre Arbeit Butzen für den Betrieb und die Gesell- 
schaft entsteht.
- Ein gutes Verhältnis zum Leiter und gute Arbeitsorganisation 
werden häufig als Motivation für die Berufsverbundenheit und 
-tätlgkeit genannt.
- Manche Mädchen und Frauen arbeiten, um in erster Linie ihre 
ökonomische Unabhängigkeit gegenüber dem Mann zu belegen, 
weitere, weil dies der ausdrücklich© Wunsch des männlichen
lst*
- Viele begründen ihre Berufstätigkeit, weil sie ein Leben als 
"Hur-Hausfrau" nicht ausfüllen würde.
Die genannten Motive stellen jedoch keine Rang- oder Reihen­
folge dar* Darüber hinaus sind sie häufig untereinander ver­
bunden und verändern auch ihren jeweiligen Stellenwert im Ver­
laufe der Berufstätigkeit. Das erfolgt vor allem, sobald aus 
der Ehe eine Familie wird und Kinder und deren Unterbringungs­
möglichkeit die Arbeitstätigkeit mitbestimmen.
Für den FDJ -Funk t i onär der Grundeinheit, den Leiter der Jugend­
brigade oder den Leiter des Arbeitskollektivs ist es wichtig, 
die genannten Motive bzw. den Motivwandel der jungen weibli­
chen Mitarbeiter zu kennen, um auch an weitere damit verbunde­
ne Probleme ahknüpfen zu können.
Von prinzipieller Bedeutung ist zu erfahren, wie sich der 
männliche Ehepartner zur Frage der Berufstätigkeit der Frau 
- zum Problem Vollarbeit, Teilzeitarbeit oder zeitweilige 
Nichtberufstätigkeit stellt* Sein© Zustimmung zur Arbeit mo­
tiviert sehr stark eine entsprechende Haltung der Frau zu 
ihrer beruflichen Tätigkeit* Seine Ablehnung kann zumindest 
psychische Barrieren hinsichtlich der Berufstätigkeit - aber 
auch hinsichtlich der weiteren Folgen erzeugen, kann Hemmuh- 
gen hervorbringen, bisherige aktivierende Motivationen ein­
schränken.
Untersuchungen zeigen» Anfang der sechziger Jahre galt noch 
für etwa ein Viertel der Mädchen, aber mindestens für ein 
Drittel der Jungen die Berufsarbeit weiblicher Jugendlicher 
lediglich als Übergangslöaung bis zur Heirat» Derartige Ein­
stellungen haben sich heute ganz stark reduziert«
1967 wollten bei freier Entscheidung « unter der Voraussetzung, 
daß in der Ehe/Familie genügend Geld vorhanden ist - 24 % der 
Arbeiterinnen ganz auf hören zu arbeiten, 25 % voll weiterar- 
beiten, 34 % verkürzt arbeiten und 17 % die Arbeit vorüberge­
hend unterbrechen.1^
Vor kurzer Zeit wurde die gleiche Untersuchung wiederholt. Un­
ter den oben angegebenen Voraussetzungen wollten nunmehr nur 
13 % der Arbeiterinnen ganz auf hören zu arbeiten, 42 % wollten 
voll arbeiten, 35 % entschieden sich für verkürzte Arbeitszeit, 
und 10 % äußerten die Absicht, vorübergehend aus dem Arbeits­
prozeß ausscheiden zu wollen* Das bedeutet einen erheblichen 
Fortschritt in der Einstellung,
In einer Ehe-Intervall3tudie des ZIJ, die ausschließlich jün­
gere Frauen und Mütter in den ersten vier Ehejahren erfaßte, 
entschieden sich nur ganz wenige Frauen dafür, ganz aufhören 
zu wollen, 36 % wollten voll Weiterarbeiten, 51 % sprachen sich 
für verkürzte Arbeitszeit aus und 12 % für ein vorübergehendes 
Ausscheiden aus dem Arbeitsprozeß*
1) Vgl*» Die Entwicklung des Verhältnisses zur Arbeit bei Pro­
duktionsarbeiterinnen in der DDR* MLU, Halle-Wittenberg} 
veröff* ln "Informationen des Wiss. Beirates» Die Frau in 
der soz* Gesellschaft, Heft 4, Berlin, 1980
Insgesamt zeigt sich, verglichen mit früheren Forschungser­
gebnissen, eine durchaus positive Bilanz, die auf eine fort­
geschrittenere Haltung der Mädchen und jungen Frauen heute 
hinweist. Dafür spricht vor allem die Ablehnung der Nicht- 
Berufstätigkeit! Deutlich wird, daß für die meisten .jungen 
Frauen und Mütter die berufliche Tätigkeit ein fester Bestand­
teil ihrer Lebengpläne ist, die jedoch durch einige spezifi­
sche Bedingungen modifiziert werden.
So fällt auf, daß der Wunsch nach verkürzter Arbeitszeit, ins­
besondere der Teilzeitarbeit, ansteigt und im Vordergrund der 
Bestrebungen steht. Das ist durchaus nicht unnatürlich, denn 
diese Vorentscheidungen werden ja größtenteils unter der Vor­
aussetzung getroffen, daß Kinder geboren werden bzw. vorhan­
den sind. Trotz der Tatsache, daß wir in der DDR den höchsten 
Versorgungsgrad aller Länder auf dem Gebiet der Kinderkrippen 
und Kindergärten aufweisen, müssen bekanntlich nicht wenige 
Mütter noch auf einen Krippenplatz warten bzw. darauf verzich- 
ten. Es handelt sich hier demzufolge von seiten der jungen 
Frauen um eine Entscheidung f ü r  das Kind, nicht aber 
g e g e n  die Vollbeschäftigung, wenn auoh nioht ausschließ­
lich« Die relativ verbreitete Einstellung zu einer reduzierten 
Arbeit (meist 5 - 6  Stunden) solange die Kinder klein sind und 
besondere Betreuung benötigen, hängt aber auch vom Qualifika­
tionsgrad der befragten Frauen ab.
Die hinter dem Qualifikationsniveau stehende berufliche Tätig­
keit und die dazu gehörende Entlohnung können Einfluß auf die 
Entscheidung nehmen. Mit höherer Qualifizierung tritt die Ein­
stellung zu verkürzter Berufstätigkeit zugunsten der Kinder 
stärker hervor. Sie bestimmt wahrscheinlich die Bewertung um 
so mehr in Richtung auf beruflich-zeitliche Reduzierung, je 
weniger damit grundsätzlich eine starke Veränderung der Le­
benshaltung verbunden wäre.
Aus den Einstellungen der jungen Männer war zu erkennen, daß 
diese ebenfalls um so mehr ln Richtung auf Verkürzung der Frau 
tendieren, je höher ihre eigene Qualifikation ist.
Die Einstellung zur Berufstätigkeit steht aber auch mit den 
politisch-ideologischen Grundpositionen im Zusammenhang. Das 
wird an dem Grad der Zustimmung zur vollen beruflichen Tätig-
der Frau deutlich* Junge Werktätige mit festen marxistisch- 
leninistischen Überzeugungen stimmen einer durchgängig vol­
len Arbeitszeit der Frau wesentlich stärker zu als die weni- 
^er^efesti^ten^
Mit zunehmendem politisch-ideologischen Reifegrad wächst dem­
zufolge die Erkenntnis des persönlichkeitsfördemden und ge­
sellschaftlichen Wertes einer ständigen Berufstätigkeit.
Daraus ergeben sich folgende Überlegungent Der weitere Lei­
stungsanstieg unserer Volkswirtschaft macht unter anderem ein 
Ansteigen der kontinuierlichen Berufstätigkeit der Frau bei 
gleichzeitigem Rückgang der Teilzeitbeschäftigung sowohl not­
wendig wie auch möglich.
In Gesprächen unterschiedlichster Art und Form mit ledigen 
und verheirateten männlichen jungen Werktätigen, aber auch 
auf Foren, in Veranstaltungen des Parteilehrjahres, in PDJ- 
Zirkeln, Schulen der sozialistischen Arbeit usw. sollte her­
vorgehoben werden, daß es zur Ausprägung der sozialistischen 
Lebensweise gehört, eine gerechte Arbeitsteiligkeit zwischen 
Mann und Frau bei der Erledigung häuslicher Aufgaben und bei 
der Erziehung der Kinder zielstrebig zu entwickeln, ebenfalls 
aber auch die Partnerinnen und Ehefrauen zum Einsatz ihrer 
beruflichen Möglichkeiten, vor allem zur Lösung der ökonomisch- 
technischen Aufgaben zu ermutigen.
Durch eine solche zielstrebige politisch-ideologische Arbeit 
ist auch dazu beizutragen, daß sich die Erkenntnis festigt 
und durchsetzt, daß Teilzeitarbeit dann als akzeptable Form 
der Berufstätigkeit angesehen werden kann, wenn sie für die 
Frau die e i n z i g e  Alternative zur TUchtberufStätig­
keit darstellt. In diesem Sinne sollte auch darüber diskutiert 
werden, daß es nicht der persönlichen Entwicklung der jungen 
Frauen dient, ihre Arbeit allein auf Grund des ausreichenden 
Einkommens des Mannes zu reduzieren.
Wichtig ist natürlich auch, daß für immer mehr Mütter mit 
Klein- und Schulkindern jene Bedingungen geschaffen werden, 
die sie benötigen, um kontinuierlicher Berufsarbeit nachge­
hen zu können, vor allem Unterbringung der Kinder in Kinder­
krippen, Kindergärten, Kinderhorte.
Dazu gehört auch die Überprüfung ihrer Arbeitsbedingungen und 
ihrer Qualif izierungsmögllohkeiten. Gerade in dieser Hinsicht
können auch die FDJ- und Gewerkschaftsleitungen direkt und 
indirekt mithelfen, weitere Möglichkeiten der Unterbringung 
von Kindern zu erschließen, entsprechende Initiativen dazu 
entwickeln, für eine optimale Auslastung der vorhandenen Ein­
richtungen zu sorgen, individuell schwierige Situationen zu 
meistern und "Hörtefälle" überwinden zu helfen.
Zum Einfluß der Arbeit auf das berufliche Erleben junger ver­
heirateter Frauen
Unter den Bedingungen der entwickelten sozialistischen Gesell­
schaft hat sich das berufliche Engagement der jungen Frauen 
und Mütter weiter ausgeprägt* Sie haben ein reicheres Betätl- 
gungs- und Interessengebiet als die Nur-Hausfrau und empfan­
gen gesellschaftliche Wertschätzung. Neues berufliches Wissen, 
neue Erkenntnisse aus dem sozialen und gesellschaftlichen Be­
reich können sich niederschlagen auch auf das Niveau der Ehe­
beziehungen und der Kindererziehung. Das berufliohe Erleben 
fördert ohne Zweifel die Persönlichkeitsentwicklung der jun­
gen Frauen.
Für die höheren Anforderungen entsprechend der Bedingungen 
der 80er Jahre an die berufliche und gesellschaftliche Akti­
vität aller jungen Werktätigen genügen solche globalen Fest­
stellungen nicht. Deshalb soll im folgenden auf einige spe­
ziellere Bereiche der Persönlichkeitsentwicklung der Frauen 
und ihrer sozialen Beziehungen im Bereich der Arbeit ^einge- 
gangen werden.
Förderung der Selbständigkeit. Wenn junge Frauen und Mütter 
durch die Arbeit neue berufliche, gesellschaftliche und so­
ziale Erfahrungen gewinnen, wenn sie die Würdigung ihrer Ar­
beitsleistungen im Betrieb und in der Familie verspüren, wenn 
sie durch ihre Arbeit zum Lebensunterhalt der Familie beitra­
gen, so sind das Voraussetzungen dafür, daß sich ihr Selbst­
werterleben herausbilden bzw. festigen und verstärken kann.
Untersuchungen besagen, daß zwei Drittel der werktätigen jun­
gen Frauen und Mütter bestätigen, daß sich im Laufe der ersten 
vier Jahre nach ihrer Eheschließung ihre Selbständigkeit und
ihr Selhsfbewußtsein deutlich entwickelt haben, und daß diese 
Entwicklimg vornehmlich durch die Arbeit vollzogen wurde. För­
derlich auf die Entwicklung von Selbständigkeit und Selbstbe­
wußt sein wirken insbesondere
- eine klare Leitungskonzeption der Leiter der Kollektive, 
die sowohl Sachkenntnis wie auch Initiative der jungen 
Frauen berücksichtigt als auch weiterentwickelt;
- die Fähigkeit der Leiter, Bedürfnisse der jungen Frauen 
nach Anerkennung zu wecken als auch diese zu realisieren?
- die politisch-ideologische Argumentationskraft der Leiter 
und aller Kollektivmitglieder, mit der die Gewißheit bestä­
tigt und verstärkt wird, daß jedem T/erktätigen bei uns der 
Arbeitsplatz sicher und seine persönliche Entwicklung ge­
währleistet ist?
- eine kameradschaftlich-kritische Atmosphäre im Kollektiv.
Nicht unbeträchtlich hat auch direkt und indirekt die Ein­
flußnahme der FDJ die weitere Ausprägung des Selbstbewußtseins 
und der Selbständigkeit der jungen Frauen und Mütter bewirkt. 
Besondere Aufmerksamkeit muß aber auch jenen jungen Frauen und 
Müttern gelten, die sich in der Arbeit und in ihren Kollektiven 
noch verhalten geben oder gehemmt fühlen* Oft warten sie dar­
auf, daß sie in die Arbeit der FDJ-Kollektive einbesogen wer­
den, um dort - mit Hilfe anderer - kleine Aufgaben su überneh­
men. In solchen Fällen sollte die Erfüllung der Aufgaben, ja 
allein schon die Integration ins Kollektiv, besonders positiv 
gewürdigt werden*
Wohlfühlen im Arbeitskollektiv. Ein Ausdruck der Verbunden­
heit mit der Arbeit ist der Kontakt der werktätigen Frauen zu 
ihrem Kollegenkreia * Analysen ergaben weiter, daß Frauen, die 
längere Seit an einem bestimmten Arbeitsplatz eingesetzt sind, 
in der Regel auch verstärkte Bindungen zu dieser Tätigkeit ge­
winnen. Das trägt zu fester Betriebsverbundenheit bei und ge­
staltet die Voraussetzung zu engen sozialen Kontakten günstig. 
Sozialistische Kollektivbeziehungen besitzen eine Erlebnis­
komponente, sie sind Gradmesser des Wohlfühlens, Merkmale des 
Kollektiv- oder des Betriebsklimas.
Durchschnittlich 90 % der berufstätigen Frauen und Mütter 
bestätigen eine enge Bindung an ihr Kollektiv; sie möchten 
den Kontakt zu ihren Arbeitskollegen keinesfalls missen! 
Unterschiede treten allerdings nach dem Qualif ikationsgrad 
auf, die beachtet werden sollten. So zeigten junge Facharbei­
terinnen eine stabilere Motivation für das Kollektiv, während 
bei Hoohschnlabsolventinnen die Bewertungen ihres Arbeitskol­
lektivs zurückhaltender waren und sogar im Verlauf der erwähn­
ten 4 Jahre eine leicht sinkende Tendenz aufwiesen.
Die FDJ-Leitungen in den Betrieben sollten demzufolge ver­
stärkte Aufmerksamkeit darauf richten, inwieweit die Integra­
tion der Hoch- und Fachschulabsolventinnen kontinuierlich und 
ohne häufigere Umstellungen vor sich geht, aber auch, ob es 
für Umsetzungen in andere Kollektive ökonomische Hotwendig­
keiten gibt, Grundsätzlich wäre das Augenmerk darauf zu rich­
ten, welche vermeidbaren Faktoren dem Wohlfühlen im Kollektiv 
noch entgegenstehen.
Ablehnung des "Hur-Hauafrau-Daseins”. Ein Kennzeichen der neuen 
Sozialposition der Frau ist die Abkehr von der früher weitver­
breiteten Ansicht, daß Haushalt und Familie die Hauptaufgaben 
der Frau und Mutter seien. An diese Entwicklung haben gesell­
schaftliche Veränderungen, insbesondere gleiche Schul- und Be­
rufsausbildung, die immer besseren Möglichkeiten der Frau, sich­
ern gesellschaftlichen Leben zu beteiligen und die sich stärker 
durchsetzenden Einstellungen von Jungen und Mädchen zur Gleich­
berechtigung der Geschlechter großen Anteil.
Diesen qualitativ heuen Bedingungen entspricht, daß zirka drei 
Viertel der berufstätigen Frauen und Mütter die Auffassung ver­
treten. es mache keinen Spaß, ausschließlich für den Haushalt 
und für die Familie da zu sein. Der Anspruoh auf ein sinnerfüll­
tes Leben, auf berufliche Tätigkeit u n d  gutes Familienle­
ben wird also von der großen Mehrheit bejaht.
Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß manche Frauen - wie 
schon erwähnt - durch aktuelle familiäre Situationen sich ver­
einlaßt fühlen, ihren bisher bejahenden Standpunkt zeitweilig zu 
ändern. Auch unter dem Aspekt der beruflichen Qualifikation 
wurden unterschiedliche Grade der Ablehnung der Hur-Hausfrauen-
Tätigkeit festgestellt. Bei Fach- und Hochschulabsolventin- 
nen ist die Ablehnung nahezu einhellig. Das ist vor allem 
auf ihren beruflichen Ausbildungsgang und ihren Verantwor­
tungsbereich zurückzuführen, aber auch auf mit der Qualifi­
kation verbundene Unterschiede in den Bedürfnissen und der 
Lebensweise.
Die gedankliche Hinwendung eines kleinen Teils der Facharbei­
terinnen zum Hausfrauendasein bedarf der behutsamen Korrektur 
und Steuerung ihres gesellschaftlichen Bewußtseins.
In der FDJ-Arbeit mit jungen Facharbeiterinnen kann es nicht 
darum gehen, die Hausarbeit zu entwerten oder sie als eine 
falsch gewählte Alternative zu kennzeichnen. Vielmehr geht es 
darum, die Motive und Bedingungen für das der Realität wider­
sprechende "Rollenverständnis" solcher Frauen und Mädchen auf­
zufinden und auch ihre familiäre Situation im Hinblick auf die 
Verwirklichung der Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau 
kennenzulemen.
Insofern gehört dazu auch das Kennenlemen der Ansichten und 
Auffassungen junger Ehemänner.
Geprüft werden sollte auch, inwieweit der jeweilige Charakter 
der auszuführenden Tätigkeit bei diesen Frauen eine berufsbe« 
jahende, freudebringende, erfolgversprechende Arbeit bewirkt 
oder ob in dieser Hinsicht Veränderungen notwendig und mög­
lich sind.
Erfahrungen aus dem Arbeitskollektiv für das Familienleben. 
Eine starke persönlichkeitsbildende Potenz liegt im kommuni­
kativen Charakter des Arbeitsprozesses. Mit dem Vermitteln 
und dem Austausch beruflicher Erfahrungen unter den Arbeits­
kollegen entstehen in der Regel persönliche Beziehungen, de­
ren Inhalt weit über berufliche Belange hinaus reichen kann.
So werden häufig auch familiäre Fragen erörtert - mit Er­
kenntnis- und Erfahrungsgewinn für alle Beteiligten. Solche 
guten Sozialbeziehungen vorausgesetzt, kann das Arbeitskol­
lektiv Anregungspotential für die Gestaltung der ehelichen 
und der familialen Beziehungen sein.
Das trifft vor allem zu bei Fragen der Kindererziehung, auf 
Probleme der Haushaltgestaltung, auf den Austausch von Speise-
rezepten, auf die Fragen der Pf licht enaufteilung der Ehepart­
ner im Haushalt und auf rationelle Arbeitsverrichtungen. Aber 
auch die Erörterung sehr persönlicher und intimer Fragen kann 
dazugehören.
Zwei Drittel der .jungen Frauen und Mütter bestätigten, in ihrem 
beruflichen Bereich neue Impulse für die Gestaltung des Fami­
lienlebens empfangen zu haben. Damit bekräftigen sie den för­
derlichen Einfluß des Arbeitskollektivs. Wenn rund ein Drittel 
sich nicht zustimmend äußert, so kann das viele Gründe haben, 
beispielsweise Hemmungen, eigene Probleme zur Sprache zu brin­
gen, Probleme in den Partnerbeziehungen oder auch eine relati­
ve Isoliertheit des Arbeitsplatzes von anderen Kolleginnen.
Das gibt Anlaß, junge Frauen, die sich in der kollektiven Kom­
munikation zurückhalten, bereitwilliger zu machen für hilfrei­
che Aussprachen* Dazu gehört in erster Linie, daß man über ei­
gene Probleme offen zu ihnen spricht und darlegt, wie man diese 
allein oder mit Hilfe anderer bewältigt hat*
Auch die FDJ kann dazu beitragen, Fragen über Ehe und Familie 
mit Jungverheirateten zu initiieren. Erfahrungen besagen, daß 
sich viele junge verheiratete Männer und Frauen wünschen, daß 
auch in ihren FDJ-Kollektiven über derartige Fragen gesprochen 
wird. Ebenso ist die Erwartung ausgesprochen worden, daß über 
die FDJ-Leitungen spezielle Berater zu Ehe- und Familienfragen 
gewonnen werden*
Damit würde auch einer Anregung aus der Kulturkonferenz der 
FDJ 1982 entsprochen, in der es heißt* ".*. deshalb sollten 
auch Probleme der Partnerschaftsbeziehungen und des Familien­
lebens, die einen jungen Menschen bewegen - bei aller Behut­
samkeit, die hier nötig ist - unter den FDJ-Mitgliedern offen 
besprochen werden"(HD, 22* 10* 82, S. 5)*
Wenn es den FDJ-Leitungen in den Betrieben gelingt, im Wissen 
um bestimmte familiäre oder eheliche Angelegenheiten manche 
Mitglieder taktvoll für Unterstützung und Hilfe zu sorgen, dann 
erhöht das zweifellos den Vertrauensgrad noch mehr*
Durch politisch und ideologisch zielklare Aufgabenstellung und 
eine unter Berücksichtigung der Persönlichkeit der jungen be­
rufstätigen Frauen wirkende Jugendarbeit können die Leitungen
der FDJ viel dazu beitragen, daß in den verheirateten weib­
lichen Mitgliedern das Bewußtsein gefestigt und gestärkt wird, 
im Betrieb gebraucht zu werden, eine hohe Verantwortung zu 
übernehmen und gleichzeitig ihre häuslichen Aufgaben und Pflich­
ten voll gewürdigt zu sehen.
Zum Beitrag der FDJ bei der Förderung der Lebensgestaltung 
junger Ehen
In staatlichen Dokumenten (Familiengesetz und Jugendgesetz 
der DDR), in den Materialien und Beschlüssen des ZK der SEID 
zum und nach dem X, Parteitag und dem XI* Parlament der FDJ 
wird u.a. die Hotwendigkeit betont, junge Ehen und Familien 
bei der Vorbereitung auf eine sozialistische Gestaltung ihres 
Zusammenlebens zu unterstützen. Die Berücksichtigung speziel­
ler Bedürfnisse der jungen Eheleute kann im Rahmen der gesam­
ten politisch-ideologischen wie auch der geistig-kulturellen 
Arbeit des Jugendverbandes erfolgen.
Die FDJ hat in den vergangenen Jahren hierzu vielfältige Ak­
tivitäten entwickelt, über die Aktionen hinaus, mit denen 
auf Initiative des Jugendverbandes und mit Unterstützung der 
jeweiligen Grundorganisation durch den Aus- und Umbau von 
Wohnungen zusätzlicher Y/ohnraum insbesondere für junge Ehe­
paare geschaffen wurde, haben viele FDJ-Organisationen
- thematische Diskussionsrunden für junge Eheleute
- gesellige Zusammenkünfte für junge Ehepaare
- Ehe- und Familienberatungen
organisiert. Außerdem spielte die Entgegennahme und Weiter­
leitung von speziellen Fragen und Vorschlägen junger Eheleute 
durch die FDJ-Leitungen eine beachtliche Rolle.
Alle Ergebnisse zeigten, daß die genannten Aktivitäten bei jun­
gen Eheleuten allgemein auf großes Interesse stoßen. Zugleich 
wurde deutlich, daß im Verlaufe der Ehe sich spezielle Erwar­
tungen und Wünsche an diese Veranstaltungen oder Aktivitäten 
etwas reduzieren. Dabei muß in Rechnung gestellt werden, daß 
im Verlaufe der vier Ehejahre - damit steigendem Lebensalter - 
die Mitgliedschaft in der FDJ zurückging. Allerdings gingen
die Wünsche, Erwartungen und Interessen an diesen Aktivitä­
ten nicht in gleichem Umfang zurück, was ohne Zweifel als 
Ausdruck der weiteren Verbundenheit dieser jungen Werktäti­
gen mit dem Jugendverband gewertet werden kann.
Welche Erfolge konnten nun mit diesen ausgewählten Aktivitä­
ten der FDJ erreicht werden, und welche Probleme, Fragen und 
Tendenzen wurden sichtbar?
Thematische Diskussionsrunden für .junge Eheleute» Im Vorder­
grund des Interesses an solchen Diskussionsabenden stehen 
sehr praktische Tätigkeiten und Fertigkeiten. Am häufigsten 
werden Gespräche über Kindererziehung und über Probleme des 
jungen Haushaltes gewünscht. Es folgen Wünsche, über Freizeit­
gestaltung gemeinsam mit anderen zu diskutieren und über den 
Sinn der Ehe und Familie im Sozialismus*
Insgesamt wird die Gestaltung dieser thematischen Gespräche 
von vielen .jungen Ehepartnern als eine Bereicherung ihrer 
Kenntnisse und Erfahrungen elngeachätzt und als nützliche An­
regung der FDJ in der Arbeit mit verheirateten Jugendlichen 
bewertet.
Gleichzeitig wird sichtbar, daß jüngere Verheiratete an sol­
chen Diskussionen etwas stärker interessiert sind als länger 
Verheiratete, doch ist auch nach einigen Ehejahren noch genü­
gend Teilnahmeinteresse bzw. -Willigkeit vorhanden. Das er­
klärt sich u. a. daraus, weil junge Eheleute besonders gern 
mit etwa Gleichaltrigen zusammen sind und diese mit anderen 
Verheirateten im Prinzip ähnliche Probleme haben.
In bezug auf die Geschlechterzugehörigkeit ergab sich für al­
le Themen und über die gesamte Ehedauer ein Überwiegen des 
Interesses weiblicher Ehepartner. Dem liegen unterschiedliche 
Erfahrungen und Traditionen zugrunde, nach denen der Frau vor­
nehmlich die Erzieherpflichten, die Haushaltpflichten, aber 
auch die Gestaltung des Familienlebens zukämen* Im Interesse 
der weiteren Durchsetzung der Gleichberechtigung sollte des­
halb angestrebt werden, in die genannten Diskussionen beide 
Ehepartner einzubeziehen.
Die Analyse ergab außerdem, daß politisch-ideologisch gefestig­
te junge Frauen und Männer gegenüber den weniger Profilierten
viel stärkeres Interesse für solche Veranstaltungen zeigen.
Wie ln anderen Bereichen der Lebens/Gestaltung junger Ehen 
werden die Zusammenhänge zwischen der politisch-ideologischen 
Grundhaltung und dem Interesse an einer sozialistischen Ehe­
führung auch hier deutlich.
Es liegt deshalb im Sinn der politischen und kulturellen Ar­
beit mit jungen Eheleuten, wenn auch in Zukunft Fragen der ge­
genseitigen Verantwortung junger Partner, der Achtung der be­
ruflichen Arbeit der Frau, die Bewältigung von Bewährungssitua- 
tionen und nicht zuletzt das Verhältnis von Gesellschaft und 
Familie in solche Diskussionen Eingang finden.
Gesellige Veranstaltungen für junge Ehepaares Das Bedürfnis 
junger Verheirateter, gemeinsam mit anderen Ehepaaren an von 
der FDJ geplanten und organisierten geselligen, unterhaltsa­
men Veranstaltungen teilzunehmen, ist ebenfalls groß« Das In­
teresse bezieht sich in der Hauptsache auf thematische Disko­
theken, auf gestaltete Tanzabende für junge Eheleute und auf 
schon traditionelle Veranstaltungen für junge Leute in den 
kulturellen Zentren der Hauptstadt der DDR und den Bezirksstäd­
ten* Es entspricht aber den Wünschen der jungen Partner, wenn 
auch in den kleineren Städten und Gemeinden noch mehr niveau­
volle Veranstaltungen dieser Art stattfänden und solche, die 
sich vom üblichen Jugendtanz mit meist jüngerem Publikum un­
terscheiden.
Deshalb vsiäre zu prüfen, inwieweit die Jugendklubhäuser größe­
rer Städte hier eine Art Patenschaften mit den Jugendklubs in 
den Gemeinden eingehen und Hilfe bei der Hebung des kulturellen 
Niveaus leisten.
Die Bereitschaft zur Beteiligung ist - trotz rückläufigen In­
teresses, wenn die Partner länger verheiratet sind - noch be­
achtlich groß* über die Hälfte der 4 Jahre verheirateten jun­
gen Werktätigen äußern großes Interesse an solchen geselligen 
Veranstaltungen, und zwar beide Geschlechter gleichermaßen.
Legt man den Grad der politischen Überzeugtheit zugrunde, dann 
ergibt sich wiederum ein deutlicher Interessenunterschied. Die 
politisch gefestigten jungen Leute erweisen sich auch Mer als 
weitaus stärker interessiert als die weniger Profilierten. Of-
feribar bestimmt also die politisch-ideologische Position und 
das Zugehörigkeitsgefühl zur PDJ (unabhängig von der jetzigen 
Mitgliedschaft) die positive Einstellung zur Geselligkeit im 
Rahmen des Jugendverbandes.
Die Klubräte der Jugendklubhäuser, die Leitungen der Kultur­
kommissionen in den Betrieben, vor allem die Leitungen der 
Grundorganisationen und die Kreisleitungen bzw. Stadtbezirks­
leitungen können in enger Zusammenarbeit mit den besonders 
interessierten jungen Leuten auch deren Aufgeschlossenheit 
- damit ihre Aktivitäten und Hinweise - für entsprechende Ver­
anstaltungen nützen*
Ehe- und Pamllienberatungen» Angesichts der Tatsache, daß in 
den ersten Ehejahren von den jungen Partnern viele neue Pro­
bleme zu bewältigen sind, beispielsweise das Zusammenleben von 
jung und alt, Entscheidungen über die Reihenfolge der berufli­
chen Qualifizierung, Planung des Nachwuchses, zeitweilige Tren­
nung durch Ehrendienst in der NVA, ebenso die Gestaltung der 
beiderseitigen Beziehungen, in denen nicht selten Konfliktpo­
tentiale verborgen sind, werden oft Rat und Hilfe gesucht.
Um dem zu entsprechen, sollten FDJ-Grundorganisationen in den 
Betrieben oder auch die Leitungen von Jugendklubhäusern in den 
Wohnbezirken bzw. den Kreisen mithelfen, Möglichkeiten einer 
individuellen Beratung zu schaffen.
Sicht wenige junge Partner sind daran interessiert, wozu auch 
der Umstand beiträgt, daß man seine Probleme in vertrauter Um­
gebung (und nicht in einer Klinik, einer Schule, einer Behörde) 
Vorbringen kann.
Das Interesse an solchen Beratungen wurde von mehr als der 
Hälfte der jungen Partner bekundet. Im ersten Ehejahr waren 
60 % daran interessiert, nach dem 4. Ehe jahr noch 48 %* Hier 
erklärt sich der Rückgang des Interesses auch durch eine Ver­
minderung der o. g. Probleme, wenn Partner länger zusemmen- 
leben.
Wenn es dem Jugendverband gelingt, Uber einige Grundorganisa­
tionen derartige Konsultationen zu organisieren, kann vor al­
lem mit Beteiligung jüngerer Verheirateter (auch von Ehewil­
ligen) gerechnet werden, vor allem von jungen Frauen.
Die Interessenten verbinden mit dieser Erwartung nicht, daß 
Funktionäre des Jugendverbandes selbst als Berater auftreten, 
sondern daß sie sich um entsprechende Experten - z.B. aus dem 
Bereich des Gesundheitswesens, des Familienrechts, der Pädago­
gik und Psychologie, der Frauenorganiaation u. a. - bemühen, 
um sie zu individuellen Aussprachen zu gewinnen.
Entgegennahme und Weiterleitung von Fragen und Vorschlägen»
Der sozialistische Jugendverband setzt sich dafür ein, daß 
die Leitungen der FDJ Probleme, Sorgen und Vorschläge junger 
Eheleute kennenlemen und sie an die zuständigen staatlichen 
Stellen und gesellschaftlichen Organe weiterleiten*
Während im;-1 • und nach dem 2. Ehejahr rund ein Viertel der 
jungen Eheleute entsprechende Probleme äußern, gibt es nach 
dem 4» Ehejahr nur noch bei einem Fünftel Probleme, bei denen 
die FDJ helfen könnte. Dieser Rückgang der Probleme ist vor­
wiegend mit dem zunehmenden Erhalt von Wohnungen verbunden, 
an denen FDJ-Initiativen großen Anteil haben. Nach 4 Jahren 
haben fast alle der in die Untersuchung einbezogenen jungen 
Paare eine eigene Wohnung (im ersten Ehehalbjahr 26 %)• 77 % 
sind jetzt Hauptmieter. Es liegt nahe, daß zu jenen, die Pro­
bleme haben, vor allem die ohne Wohnung gehören bzw. jene, 
die noch ln Teilhauptmiete leben.
Die zuständigen FDJ -Lei t ungen wurden aber nur teilweise von 
den Betroffenen in die Klärung ihrer Probleme eingeschaltet. 
bzw. wurden sie nur von einem Teil der infragekommenden Ehe­
leute informiert. Etwa die Hälfte der bei den FDJ-Leitungen 
vorgebrachten Fragen allerdings konnten durch diese Leitungen 
oder durch ihre Initiativen geklärt werden.
Es ist denkbar, daß manche verheirateten Jugendlichen die 
diesbezüglichen Möglichkeiten ihres Jugendverbandes gar nicht 
kennen und sich deshalb nicht an ihre Leitungen gewandt haben. 
Hinzu kommt der bereits erwähnte Rückgang der FDJ-Mitglied­
schaft unter den länger Verheirateten, der eine Minderung der 
Vorsprachen ebenfalls bewirkt haben könnte.
Das verweist auf die Notwendigkeit, daß die FDJ-Leitungen sich 
noch intensiver auch den Fragen junger Eheleute zuwenden soll­
ten, sich mit den Jungverheirateten selbst über mögliche Un­
terstützungen zu beraten und ggf. auch die Hilfe der Genossen 
der Parteiorganisation in Anspruch zu nehmen.
3. Die Teilnahme der jungen Werktätigen an der Bewegung 
»Sozialistisch arbeiten, lernen und leben"_________
"Für den Sozialismus ist ein reiches geistiges Leben cha­
rakteristisch. Nicht hur, daß die weitere Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft höhere Ansprü­
che an das Leistungsvermögen der Menschen stellt - sie er­
möglicht und fördert zugleich die volle Entfaltung ihrer 
geistigen Bedürfnisse und Fähigkeiten."
(E. HONECKER, X. Parteitag der SED, Rechenschaftsbericht)
"Die Politik zum Wohle des Volkes fördert die sozialisti­
sche Lebensweise und die harmonische Entwicklung junger 
Persönlichkeiten mit einem hohen Kulturniveau. Um so fol­
gerichtiger ist es, wenn immer mehr Jugendliche eine anre­
gende geistig-kulturelle Atmosphäre in ihrem Arbeits- bzw. 
Lernkollektiv und in ihrer Freizeit anstreben."
(E. KRENZ, XI. Parlament der FDJ, Rechenschaftsbericht)
Die Lebensweise äußert sich in einem bestimmten Verhalten der 
Menschen in der Arbeit und in der Freizeit, im Arbeitskollek­
tiv und in der Familie. Sie kommt in den Lebenszielen der Men­
schen, ihren Bedürfnissen und Interessen, in der Art und Weise 
der Produktion und Konsumtion, in den Kommunikationsformen, in 
den Wertorientierungen und Moralvorstellungen zum Ausdruck.
Die Lebensweise umfaßt dabei jedoch nicht das gesamte Denken 
und Verhalten der Menschen, sondern die für eine gegebene Ge­
sellschaftsordnung typischen Merkmale der Lebenstätigkeit, 
nicht das Individuell-Einzelne, sondern das Gesellschaftlich- 
Allgemeine.
Im Sozialismus werden Inhalt und Wirkungen der Lebensweise 
durch den historisch neuen Charakter der Arbeit bestimmt.
Hohe Arbeitsleistungen sind bei den .jungen Werktätigen in der 
Regel mit sozialistischen Einstellungen zur Arbeit und guten 
Kollektivbeziehungen verbunden. Die Mehrheit der jungen Werk­
tätigen kann sich ein Leben ohne gesellschaftlich nützliche 
Arbeit nicht vorstellen.^
1) Vgl. Komplexmaterial II, Abschnitt 1 "Die Ausprägung eines 
sozialistischen Verhältnisses zur Arbeit, eines starken 
Leistungswillens und hoher Arbeitsleistungen bei jungen 
Werktätigen."
Das ist ein Ergebnis der ln unserer Gesellschaft schon von 
klein auf konsequent betriebenen Erziehung zur Achtung vor 
der Arbeit und den arbeitenden Menschen.
Das Erlernen eines Berufes ist im Leben unserer jungen Men­
schen fest eingeplant, ebenso wie die sich daran anschließen­
de berufliche Tätigkeit und die berufliche Weiterbildung.^  
Niemand macht sich Sorgen um einen Arbeitsplatz! soziale Si­
cherheit ist ein Grunderlebnis unserer Jugend. Beruf und Ar­
beitstätigkeit werden von Jungen und Mädchen gleichermaßen 
angestrebt. Das alles wind entscheidende Merkmale der sozia­
listischen Lebensweise. Ihre herausragende Bedeutung läßt sich 
vor allem daran ermessen, wenn man das Verhältnis der jungem 
Werktätigen der DDR mit den Verhältnissen und den Denk- und 
Verhaltensweisen junger Menschen in der BRD und in anderen 
kapitalistischen Ländern vergleicht#
Allerdings belegen Erfahrungen der Praxis wie auch Untersu­
chungsergebnisse, daß die Arbeit unter sozialistischen Bedin­
gungen nicht automatisch, nicht "an sich" sozialistische Ein­
stellungen zur Arbeit, Leistungswillen und hohe Leistungen 
bewirkt. Dazu bedarf es einer beharrlichen politisch-ideolo­
gischen Überzeugungsarbeit, die unter Führung der Partei der 
Arbeiterklasse vor allem in den Arbeitskollektiven insbeson­
dere auch durch FDJ und Gewerkschaft geleistet wird.
Große Bedeutung hat in diesem Zusammenhang die Bewegung "So­
zialistisch arbeiten, lernen und leben", deren Aufgaben und 
Zielstellungen im Wettbewerbsprogramm sowie im Kultur- und 
Bildungsplan der Arbeitskollektive festgelegt sind. Heben den 
Festlegungen über die zu erreichenden Planleistungen finden 
sich im Kultur- und Bildungsplan vor allem die Vorhaben, die 
es im Hinblick auf die politische und fachliche Weiterbildung, 
der Beteiligung an der MMM- und Neuererbewegung sowie eines 
kulturvollen Brigadelebens zu erfüllen gilt*
Erfahrungen der Praxis zeigen, daß es notwendig ist, letztere 
sowohl genauer auf die Aufgabenstellungen des Arbeitskollektivs 
im betrieblichen Produktionsprozeß * vor allem in perspektivi-
1) Vgl. Komplexmaterial II, Abschnitt 4 "Politische und fach­
liche Bildung und Weiterbildung junger Werktätiger"
scher Hinsicht - als auch auf die Fähigkeiten und Interessen 
der .jeweiligen Kollektivmitglieder zu beziehen. Zu oft werden 
die einzelnen Zielstellungen noch formal und vom Wettbewerbs- 
prograimn isoliert formuliert. Der ökonomische und der ideolo­
gisch-erzieherische Effekt bleibt dabei gering*
Gut sind solche Arbeitskollektive vorangekommen, bei denen 
Weiterbildungs- und Qualifizierungsprogramme maßgeblich an 
den künftigen Produktionsanforderungen im Betrieb, den Pro­
dukten, den Verfahren, den Technologien usw. orientiert sind.
Da das außerdem die jungen Werktätigen ganz unterschiedlich be­
trifft, können durch Abstimmung mit den Kaderentwicklungsplä­
nen der staatlichen und gesellschaftlichen Leitungen die Fest­
legungen in den Kultur- und Bildungsplänen der Arbeitskollek­
tive noch gezielter und damit effektiver getroffen werden.
Die konkreten Wettbewerbsverpflichtungen zur Erfüllung und 
gezielten Überbietung der Planaufgaben sind zugleich auch das 
Kernstück für den Kampf der Arbeitskollektive um den Titel 
"Kollektiv der sozialistischen Arbeit"• Gegenwärtig nehmen 
256 000 Kollektive in der gepamten Volkswirtschaft mit über 
4,7 Millionen Werktätigen am Titelkampf teil.
Das widerspiegelt sich auch bei den jungen Werktätigen, über 
90 % von ihnen sind in Kollektiven tätig, die um den Staats­
titel kämpfen; über drei Viertel dieser Kollektive sind be­
reits mehrfach mit diesem Titel geehrt worden. Bis auf wenige 
Ausnahmen - meist erst kürtzlich gegründete Kollektive - ste­
hen auch die Jugendbrigaden im Kampf um den Staatstitel. Al­
lerdings haben erst etwa 40 % von ihnen den Titel errungen.
Hier liegen noch bedeutende Reserven.
Die Mehrheit der .jungen Werktätigen beteiligt sich - wie Un­
tersuchungen zeigen - engagiert und aktiv bei der Realisierung 
der Zielstellungen für den Titelkampf* Dennoch liegen hier 
noch Reserven, denn knapp ein Viertel ist wenig oder gar nicht 
in diese kollektiven Aktivitäten einbezogen, ist nicht persön­
lich für eine (Teil-)Aufgabe verantwortlich, hat keinen kon­
kreten persönlichen Auftrag.
Untersuchungsergebnisse belegen weiter* Je älter die jungen 
Werktätigen sind, um so häufiger ist ihre Einbeziehung in den 
Titelkampf. Oder genauer* Je mehr sie faohlioh und sozial in
das Kollektiv integriert sind, desto genauer kennen sie die 
einzelnen Bedingungen und Aufgaben, desto stärker engagieren 
sie sich auch bei der Planung und Verwirklichung der Ziel­
stellungen für die Brringung des Titels. Ersteres ist aber 
nicht nur eine Folge der Zeit, sondern kann wesentlich ver­
kürzt und qualifiziert werden durch gezielte Maßnahmen im 
Kollektiv zur möglichst raschen fachlichen und sozialen Inte­
gration der Jungfacharbeiter in das Arbeitskollektiv.
Ferner* Abgänger der 10. Klasse sind häufiger aktiv als junge 
'Werktätige mit einem niedrigeren Bildungsabschluß. FDJ-Funk­
tionäre sind am aktivsten. FDJ-Mitglieder ohne Funktion sind 
immer noch erheblich mehr und aktiver beteiligt als Nicht­
mitglieder.
Das bedeutet aber, daß die aktive Teilnahme am Kampf um die 
Auszeichnung des Arbeitskollektivs mit dem Staatstitel nicht 
nur eine organisatorische Frage der Einbeziehung ist, sondern 
auch eng mit den Einstellungen und ideologischen Grundpoaltio- 
nen der jungen Werktätigen zusammenhängt I 
Gleichzeitig ist aber auch die Wechselwirkung zu sehen* Es 
existiert ein deutlicher Zusammenhang zwischen der Überzeu­
gung der jungen Werktätigen, daß ihnen im unmittelbaren Ar­
beitsbereich, d. h. im Kollektiv bzw. im Betrieb Verantwor­
tung übertragen und Vertrauen entgegengebracht wird, und ihrem 
aktiven Bestreben, sich für die Entwicklung des Kollektivs, für 
die Erringung des Staatstitels einzusetzen. Damit wird nach­
haltig unterstrichen, daß die konsequente Verwirklichung des 
Grundsatzes sozialistischer Jugendpolitik "Der Jugend Ver­
trauen und Verantwortung" die jungen Werktätigen nicht nur für 
die Verwirklichung der konkreten Plan- und Wettbewerbsaufgaben 
aktiviert, sondern auch die Identifikation mit den kollektiven 
und betrieblichen sowie letztlich auch mit den gesellschaftli­
chen Aufgabenstellungen vertieft. Nicht die Einstellung, die 
aufgeschlossene Bereitschaft allein, sondern erst die Möglich­
keit zur Bewährung, zur aktiven, verantwortlichen Mitwirkung 
und Mitgestaltung bestimmt das konkrete g e s e l l ­
s c h a f t l i c h  orientierte Verhalten der jungen Werk­
tätigen ln der Arbeitstätigkeit und im Leben des Kollektivs.
Eine wichtige Voraussetzung für die aktive Teilnahme der 
jungen Werktätigen an der Verwirklichung der Wettbewerbs­
verpflichtungen sind die Kenntnisse über Sinn und Zweck der 
Erringung des Staatstitels. Als wesentliche Merkmale des 
Kampfes um den Titel "Kollektiv der sozialistischen Arbeit" 
sehen die jungen Werktätigen, daß
- durch gegenseitige kameradschaftliche Hilfe höchste Arbeits­
ergebnisse erreicht werden,
- der kollektive Zusammenhalt und die Gemeinschaftsarbeit 
vertieft werden,
- die fachliche Weiterentwicklung der Kollektivmitglieder 
gefördert wird.
Diese Erkenntnisse der jungen Werktätigen treffen weitgehend 
die mit dem Kampf um den Staatstitel geknüpften gesellschaft­
lichen Anliegen? von ihnen gehen ohne Zweifel wichtige mobi­
lisierende Impulse für die Bereitschaft zum aktiven Mitwirken 
sowie für das konkrete Verhalten aus.
Das wird auch durch die unmittelbaren persönlichen Motive und 
Gründe der jungen Werktätigen für die engagierte Teilnahme am 
Kampf um den Staatstitel unterstrichen!
- das fachliche Wissen und Können weiter vertiefen
- gegenseitige Hilfe und Unterstützung zu leisten oder zu 
erhalten
- höheres Einkommen durch Lohn- und Prämiensteigerungen er­
langen
- die Arbeitsproduktivität erhöhen.
Die Entwicklung der beruflichen Meisterschaft, die kollektive 
Hilfsbereitschaft, der Verdienst und das Bestreben, produkti­
ver und effektiver zu arbeiten, bestimmen bei 70 % - 85 % der 
jungen Werktätigen vorwiegend die Aktivitäten zur Erfüllung 
der Verpflichtungen im Titelkampf. Nicht unwesentlich ist auch 
die erzieherische Rolle des Arbeitskollektivs und des Leiters. 
Ein nicht geringer Teil (knapp 50 %) der jungen Werktätigen 
wird vor allem durch die Erwartungen und konsequenten Forde­
rungen des Meisters oder Brigadiers bzw. der anderen Kollek­
tivmitglieder zur aktiven Mitwirkung stimuliert.
Eindeutig ist auch hier der Zusammenhang mit den politisch- 
ideologischen Grundpositionen der jungen Werktätigen# Das 
trifft vor allem auf.solche Motive zu, die im Hinblick auf 
die Mitwirkung bei der Entwicklung des Arbeitskollektivs zu 
einem "Kollektiv der sozialistischen Arbeit" besonders ideo­
logierelevant sind» Produktiver und effektiver zu arbeiten, 
anderen Kollektivmitgliedera helfen zu v/ollen, für ihre Lei­
stungen mitverantwortlich zu sein, die Erwartungen und For­
derungen des Kollektivs anerkennen.
Je gefestigter die politisch-ideologischen Grundpositionen 
bei den .jungen Werktätigen ausgeprägt sind, desto häufiger 
und nachhaltiger werden diese Motive für das Engagement im 
Titelkampf wirksam#
Aus all dem ergeben sich folgende Überlegungen und Vorschläge 
für eine noch intensivere Einflußnahme durch die FDJ und die 
Gewerkschaft bei der Einbeziehung und Mitwirkung junger Werk­
tätiger im Kampf um den Titel "Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit"*
1. Ein hohes Engagement aller Kollektivmitglieder wurde vor 
allem in jenen Kollektiven erreicht, in denen besonders 
auch in der FDJ-Gruppe über die Bedeutung des Titelkampfes, 
seinen Sinn und Zweck für das Kollektiv und seine weitere 
Entwicklung, für die Leistungen des Kollektivs und das Kol- 
lektivleben ausführlich und konkret informiert und disku­
tiert wurde# Dabei ging es zunächst weniger darum, w a s  
im einzelnen angestrebt wurde, sondern w a r u m ,  was 
damit in den Leistlingen und dem Leben im Kollektiv verän­
dert, weiter entwickelt werden soll#
2# Eng damit verbunden ist die gezielte Einbeziehung der jun­
gen Werktätigen, die noch relativ jung im Kollektiv sind, 
d. h, die Jungfacharbeiter, Absolventen, aber u. U# auch 
schon die Lehrlinge, in die Erfüllung der Verpflichtungen 
im Titelkampf# Hier haben sich konkrete persönliche Auf­
träge durch die FDJ-Gruppe, die sich harmonisch in das 
Kampfprogramm einordnen bzw# von ihm abgeleitet sind, be­
währt. Sie sollten sich dabei auf den gesamten Kreis des
"Sozialistisch arbeiten, lernen und leben" beziehen, d.h. 
Bildungs- und Qualifizierungsaufgaben ebenso enthalten wie 
Beiträge und Verantwortlichkeiten bei der Gestaltung ei­
nes niveauvollen Kollektivlebens außerhalb der Arbeitstä­
tigkeit« Damit wird zugleich ihre rasche f&ohliche und so­
ziale Integration ln das Kollektiv gewährleistet«
Dieses "Schaffen konkreter Bewährungsfelder" gilt darüber 
hinaus für alle jungen Werktätigen« Kenntnisse und Erkennt­
nisse, Bereitschaft und Aufgeschlossenheit zu gesellschaft­
licher Aktivität setzen sich nicht spontan in Verhalten um; 
es müssen Möglichkeiten und Anregungen gegeben sein, ent­
sprechend handeln zu können. Hier haben die FDJ-Organisa- 
tionen und -Gruppen eine hohe Verantwortung und ein reiches 
Wirkungsfeld. Dabei belegen Erfahrungen, daß jedem jungen 
Werktätigen "seine" Aufgabe noch höheres Engagement zur 
Folge hat als "eine" Aufgabe! Auch MMM- und Neuererbewe­
gung bieten dafür ein reiches Betätigungsfeld, Jugendbri­
gaden haben hierbei beträchtliche Erfolge erzielt* Bei ihnen 
ist die Einheit von "Sozialistisch arbeiten, lernen und le­
ben" schon in hohem Maße verwirklicht.
Darüber hinaus sind die Kampf pro granme der FDJ -Kollektive 
zur Realisierung von FDJ-Aufgeboten und FDJ-Initiativen 
dabei sinnvoll mit den Verpflichtungen des Arbeitskollektivs 
im sozialistischen Wettbewerb oder beim Kampf um den Staats­
titel zu koordinieren. Das setzt unter Führung und Anlei­
tung der Parteileitung gründliche Abstimmungen zwischen 
FDJ- und staatlichen Leitungen voraus*
Es gilt, die Kultur- und Bildungspläne qualifizierter und 
differenzierter aufzustellen. Sichtbare Erfolge erreichten 
vor allem jene Arbeitskollektive und Jugendbrigaden, die 
die Zielstellungen von den künftigen betrieblichen Erfor­
dernissen ableiteten. Das hat zur Folge, daß der erreichte 
Bildungs- und Qualif ikati ons vorlauf sinnvoll und effektiv 
genutzt werden kann, daß solche Qualifikationen erreicht 
wurden, die zum notwendigen Zeitpunkt im betrieblichen Ar­
beitsprozeß erforderlich waren.
Das kann schwerlich von jedem Arbeitskollektiv selbst ab­
geleitet werden. Deshalb ist es gerade für die Leitung der
FDJ-Grundorganisation wichtig, entsprechende Impulse zu 
geben, damit die Kollektive rechtzeitig und richtig von 
den staatlichen, aber auch gesellschaftlichen Leitungen 
über die künftigen Anforderungen an die fachlichen und 
politischen Qualifikationen der jungen Werktätigen orien­
tiert werden.
Die Kultur- und Bildungspläne der Arbeitskollektive müs­
sen darüber hinaus mit den Kaderentwioklungsplänen der 
staatlichen und gesellschaftlichen Leitungen in Überein­
stimmung stehen und umgekehrt.
Eine außerordentlich wichtige erzieherische Aufgabe haben 
die FDJ-Organisationen in den Betrieben bei der Ausprägung 
und Vertiefung der Verbundenheit der jungen Werktätigen 
sowohl mit dem Arbeits- und FDJ-Kollektiv als auch mit dem 
Betrieb und der FDJ-Grundorganisation. Eine feste Verbun­
denheit mit dem unmittelbaren Kollektiv erfordert zugleich 
auch ein Bekenntnis zu dem größeren Kollektiv des Betrie­
bes, ersteres darf nicht isoliert oder gar im Gegensatz zu 
letzterem gesehen werden.
Deshalb ist es notwendig, bei der Erfüllung der kollekti­
ven Zielstellungen zugleich auch stets den übergreifenden 
Nutzen für den Betrieb, für das Kombinat, für die FDJ- 
Grundorganisation zu sehen. Die Vermittlung dieser Er­
kenntnisse geschieht besonders erfolgreich über die PDJ- 
Kollektive.
Als erzieherisch besonders wertvoll haben sich Kampfpro­
gramme von Arbeitskollektiven, besondere von Jugendbriga­
den erwiesen, die mit dem Staatstitel zugleich die Ver­
leihung eines Ehrennamens für das Kollektiv anstreben. 
Hierzu ist die Erfüllung spezifischer Verpflichtungen 
notwendig, die sich in unterschiedlicher Weise auf die 
Person oder das revolutionäre Ereignis beziehen, die für 
die Namensverleihung ausersehen wurden. Dadurch werden 
bei den jungen Werktätigen historische Kenntnisse und Er­
kenntnisse vertieft, kommen Vorbildwirkungen und morali­
sche Verpflichtungen zum Tragen, werden persönlich anspre­
chende Motive und Beziehungen zu der Person oder dem Er­
eignis entwickelt, prägt sich Traditionsbewußtsein aus 
usw. usf.
4* Freizeitinteressen und Freizeitgestaltung junger Werk- 
tätiger
"Ss ist richtig, wenn sich die FDJ als Interessenvertre- 
ter der Jugend gemeinsam mit dem FDGB, dem DTSB der DDR, 
der GST, mit den staatlichen Organen und anderen gesell­
schaftlichen Kräften auf der Grundlage des Jugendgesetzes 
für gute Bedingungen eines inhaltreichen geistig-kultu­
rellen, sportlich-touristischen und wehrsportlichen Le­
bens der Jugend einsetzt, ..."
(E. HONECKER, X. Parteitag der SED, Rechenschaftsbericht)
"Entsprechend den wachsenden Bedürfnissen, die Freizeit 
sinnvoll und im Kreise von Freunden zu verbringen, un­
ternehmen wir größere Anstrengungen, in den Grundorga­
nisationen und den Jugendklubs der FDJ sowie an anderen 
Treffpunkten der Jugend ein niveauvolles geistig-kultu­
relles Leben zu gestalten."
(Friedensaufgebot der FDJ)
Die Arbeit ist - wie oben festgestellt - das Grundlegende 
und Bestimmende der Lebensweise • Sie bildet damit auch den 
Ausgangspunkt für das Frei zeit verhalten der jungen Werktä­
tigen.
Bei der Analyse des Freizeitverhaltens der Jugend in der so­
zialistischen Gesellschaft muß folglich von den Merkmalen 
ausgegangen werden, welche die sozialistische Lebensweise 
der Jugend insgesamt kennzeichnen»
- das Streben, gesellschaftlich nützliche Arbeit zu leisten,
- das Streben nach aktiver gesellschaftlicher Tätigkeit,
- das Streben nach Vervollkommnung der Allgemeinbildung 
und der beruflichen Qualifikation,
- das Streben danach, geistig-kulturelle Interessen auf 
hohem Niveau zu verwirklichen,
- das Streben nach einer gesunden Lebensweise, nach Kör­
perkultur und Sport, Wandern und Touristik.
Im Sozialismus dient die Freizeit der Realisierung gesell­
schaftlicher und individueller Interessen und Bedürfnisse. 
Dabei handelt es sich nicht um solche Bedürfnisse, die de­
nen der Arbeit entgegengesetzt sind oder die durch die Ar-
beit nicht befriedigt werden können, sondern stets um not­
wendige Ergänzungen und, Erweiterungen .lener grundlegenden 
Bedürfnisse. Interessen und Fähigkeiten der Persönlichkeit, 
die im Arbeitsprozeß entwickelt worden sind. Unter soziali­
stischen Produktionsverhältnissen kann aufgrund des Ent­
wicklungsniveaus der Produktivkräfte, der Arbeitsprodukti­
vität, des Verteilungsprinzips usw. die Arbeit noch nicht 
für alle Werktätigen zum ersten Lebensbedürfnis werden. Die 
konkrete Arbeitstätigkeit enthält teilweise noch weniger 
schöpferische Elemente als die Freizeitgestaltung. Das gilt 
besonders dann, wenn Bildung und Qualifikation höher sind 
als die Anforderungen der beruf liehen Tätigkeit. In diesem 
Fall erfüllt die Freizeit in besonders starkem Maße notwen­
dige Ergänzungsfunktionen im Interesse einer allseitigen Per- 
sönllchkeitaentwicklung.
Wie zeigen sich nun die wesentlichen Inhalte und Formen so­
zialistischer Lebensweise in der Freizeitgestaltung junger 
Arbeiter und Angestellter, der Arbeiterjugend?
Dabei ist zunächst folgendes zu beachten»
- Es gibt nicht die Freizeit ddr jungen Arbeiter. Die Gruppe 
der jungen Arbeiter ist wie andere Gruppen der Jugend auch 
in sich stark differenziert und z# T. unterschiedlich sind 
demzufolge auch ihre Interessen und Verhaltensweisen ausge­
prägt.
- Junge Arbeiter, das sind Jugendliche im Alter von etwa 
18 bis 25 Jahren. In dieser Altersspanne treten im Leben 
junger Menschen eine Reihe von Veränderungen auf, denen sie 
entsprechen müssen und zwar gewöhnlich nicht nacheinander, 
sondern gleichzeitigt Sie müssen sich als junge Facharbeiter 
im Beruf bewähren, verstärkt gesellschaftlichen Anforderungen 
gerecht werden, sie heiraten, gründen eine Familie, richten 
eine Wohnung ein und müssen Kinder erziehen.
- All das ist mit verstärkten Belastungen und Anforderungen 
verbunden, die zwangsläufig ihren Niederschlag auch im Frei­
zeitverhalten finden müssen. So ist, insbesondere infolge
der mit zunehmendem Alter allgemein zu konstatierenden Ab­
nahme des Preizeitumfanges mit einer Umstrukturierung des
;/
Preizeitverhaltans in bestimmten Bereichen su rechnen*i!*■ \
Zum Freiaeltumfan# i
I;
Freizeitverhalten ist nur unter Berücksichtigung;; des jewei­
ligen Preizeitumfanges sinnvoll zu beurteilen, Ejjlne Reihe 
von Freizeitaktivitäten setzen sogar einen bestimmten Um­
fang an freier Zeit voraus, die zudem noch zusammenhängend 
verfügbar sein muß, wie beispielsweise zum Besuch von Ver­
anstaltungen, zur Mitwirkung in Arbeits-, Interessen- und 
Sportgemeinschaften und anderes mehr.
Es kann davon ausgegangen werden, daß die .jungen Werktäti­
gen in der DUR gegenwärtig: mindestens 128 arbeitsfreie Tage 
im Jahr zur Verfügung haben. Dieser Wert ergibt sich bei 
Summation der Sonnabende, Sonntage sowie der gesetzlichen 
Feiertage und der Urlaubstag© (sofern nur der Grundurlaub 
von 18 Tagen berücksichtigt wird).
Bezieht man in dies© Bilanz den vielfach (insbesondere für 
Jugendliche) gewährten erhöhten Grundurlaub sowie den nicht 
seltenen Zusatzurlaub mit ein und berücksichtigt zudem den 
monatlichen Hausarbeitstag der meisten werktätigen Frauen, 
so kommt man mühelos auf ca» 145 arbeitsfreie Tage im Jahr. 
Nun wird der Freizeitumfang zwar wesentlich vom Umfang der 
gesetzlieh fixierten Arbeitszeit bestimmt, doch ist nicht 
der gesamte Zeitraum außerhalb der Arbeitszeit als Freizeit 
zu verstehen. Die Freizeit ist ein Teil der arbeitsfreien 
Zeit# Ihr Umfang wird auch maßgeblich dadurch bestimmt, wie­
viel Zeit der Einzelne für die sogenannten notwendigen Ver­
richtungen aufwenden muß, d. h. insbesondere für Hausarbeit 
und alle damit in Verbindung stehenden Tätigkeiten, für per­
sönliche Hygiene, Kinderbetreuung usw* In bestimmten Grenzen 
wird der Freizeitumfang auch von der Dauer des Nachtschlafes 
beeinflußt.
Bezogen auf eine volle Woche (Montag bis einschließlich Sonn­
ys)
den Freizeit täglich zur Verfügung, das sind etwa 19 Prozent 
ihres Gesamtzeitbudgets. An Arbeitstagen betrügt der Prei- 
zeitumfang nur etwas mehr als drei Stunden pro Tag. Am Wo­
chenende, das gewöhnlich arbeitsfrei ist, steht natürlich 
mehr Freizeit zur Verfügung, doch wird keineswegs die gesamte 
arbeitsfreie Zeit im Freizeit ,,umgesetzt,t, sondern zu einem 
großen Teil noch von der Hausarbeit beansprucht, bzw. zum 
Ausgleichen des im Laufe der Woche angewachsenen Schlafdefi­
zits verwendet.
Mit zunehmendem Alter und damit gewöhnlich einhergehenden 
Veränderungen im persönlichen Leben der jungen Arbeiter (Ehe­
schließung, Fantiliengründung) verringert sich ihr Freizeit­
umfang oder anders ausgedrückt, die Jugendlichen werden un­
ter zeitlichem Aspekt mit komplizierter werdenden Bedingun­
gen hinsichtlich ihrer Freizeitgestaltung konfrontiert. So 
sind weibliche Jugendliche, verheiratete junge Arbeiter und 
insbesondere jene mit Kindern in ihrem Freizeitumfang gegen­
über anderen deutlich benachteiligt. Dieser Umstand bringt 
zwangsläufig gewisse Konsequenzen für die Struktur der Frei­
zeit dieser Jugendlichen mit sich, da zeitliche Einschränkun­
gen die Auswahl aus der Palette der Freizeitangebote von vorn­
herein beschneiden und zudem eine Vielzahl von Freizeitakti­
vitäten einen bestimmten Umfang an zusammenhängender Freizeit 
voraussetzt, der den einen meist, den anderen aber nur manch­
mal zur Verfügung steht. Daraus ergibt sich, daß das Frei­
zeltverhalten junger Arbeiter niemals pauschal oder "an sich" 
bewertet werden kann, sondern stets unter Berücksichtigung 
der jeweiligen konkreten Bedingungen und Möglichkeiten.
So ist zwar ein Kino-, Theater- oder Ausstellungsbesuch si­
cher erst einmal positiv zu vermerken, aber keineswegs un­
abhängig davon zu beurteilen, ob er von einem unverheirate­
ten jungen Werktätigen mit einem täglichen Frei zeit umfang 
von 5 Stunden und mehr realisiert wurde, oder von einer jun­
gen werktätigen Mutter, deren Freizeit insbesondere durch 
die sogenannte zweite Schicht stark eingeengt ist, die aber 
dennoch Möglichkeiten findet, derartigen Preizeitinteressen 
nachzugehen.
Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch folgender in 
Zeitbudgetuntersuchungen festgestellter Sachverhalt* Unver­
heiratete junge Arbeiterinnen, die noch nicht den vermehrten
Belastungen im Bereich der notwendigen Verrichtungen infol­
ge eigener Familiengründung ausgesetzt sind, haben (vermut­
lich durch analoge Verpflichtungen innerhalb des Haushaltes 
ihrer Herkunftsfamilie) weniger Freizeit als die verheirate­
ten jungen Männer, die meist auch Familienväter sind. Hier 
wird erneut deutlich, daß Hausarbeit und Kindererziehung bzw, 
-betreuung auch bei der jüngeren Generation noch in unver­
tretbar stärkerem Maße den Frauen als den Männern übertragen 
ist und sich daraus erhebliche Nachteile für die Freizeitge­
staltung des weiblichen Geschlechts, für die Entwicklung, 
Entfaltung und Befriedigung von Bedürfnissen und Interessen 
ergeben, die für Männer vielfach eine Selbstverständlichkeit 
darstellen*
Zu den Freizeitinteressen
Freizeitverhalten ist in erster Linie interessengesteuert.
Ist ein bestimmtes Maß an Freizeit gegeben und sind notwen­
dige objektive Bedingungen der Freizeitgestaltung in Form 
entsprechender materieller Voraussetzungen, Freizeitangebote 
usw. seitens der Gesellschaft vorhanden, dann entscheiden 
letztlich die Interessen und Bedürfnisse des einzelnen dar­
über, wie er seine Freizeit verbringt. Die unter jungen Ar­
beitern vergleichsweise am stärksten ausgeprägten Freizeit­
interessen sind folgende*
Interessen für Beat-, Rock-, Schlagermusik, Tanzen, Gesel­
ligkeit, Auslandsreisen, Wandern, Touristik, Sporttreiben, 
fachliche Weiterbildung, Information über das politische 
Weltgeschehen, pädagogische Fragen und Fernsehen (besonders 
Spiel- bzw. Fernsehfilme),
Damit ist die Palette der Freizeitinteressen der jungen Ar­
beiter keineswegs erschöpft. Es gibt darüber hinaus eine 
Vielzahl weiterer, insbesondere im kulturellen und natur­
wissenschaftlich-technischen Bereich, die jedoch insgesamt 
nicht so massenhaft unter den jungen Arbeitern verbreitet und 
auch vergleichsweise weniger stark ausgeprägt sind wie die 
genannten Interessenbereiche#
Betrachtet man die Freizeitinteressen der jungen Arbeiter in 
ihrer Entwicklung (etwa vom 21. bis zum 25,/26. Lebensjahr), 
so muß grundsätzlich von einer allgemein sehr hohen Interes- 
aenatabilität ausgegangen werden, d. h* die meisten Interes­
sen ändern sich (im Sinne einer Zunahme oder Abnahme) bei den 
Arbeitern in dieser Altersgruppe nicht wesentlich. Allerdings 
gibt es auch einige Ausnahmen wie beispielsweise das Interes­
se für Gartenarbeit und Kinderersiehung, das mit wachsendem 
Alter zunirnmt. Eine M t  wachsendem Alter rückläufige Interes­
senentwicklung ist dagegen für das Betreiben von Wettkampf­
sport, für fachliche und politische Weiterbildung, Tanzen, 
Beat, Rock, Schlager und Auslandsreisen festzustellen.
Heben dem Alter erweisen sich Familienstand, Famlliensitua- 
tion (Kinder bzw» keine Kinder), Geschlecht und Bildungsni­
veau als wesentliche Determinanten der Freizeitinteressen 
aber auch das Freizeitverhaltens der Jugendlichen. So ist bei­
spielsweise bei den verheirateten Jugendlichen mit Kindern 
das Interesse an pädagogischen Fragen aber auch an der Garten­
arbeit stärker ausgeprägt als bei arideren jungen Arbeitern.
Je höher das Bildungsniveau der jungen Werktätigen (aber auch 
ihrer Eltern), desto stärker ist die Interessiertheit an der 
eigenen beruflichen Entwicklung ausgeprägt, desto stärker aber 
auch das Interesse an politischer Weiterbildung, am Wissens­
erwerb überhaupt, was nicht zuletzt seinen Hiederschlag in 
der Ausprägung des Leseinteresses findet, das bei jungen Werk­
tätigen mit vergleichsweise höherem Bildungsabachluß stärker 
entwickelt ist. Weitere, teils markante Unterschiede in der 
Ausprägung der Freizeitinteressen bestehen ln Abhängigkeit 
vom Geschlecht. So ist das Freizeitinteresse der jungen Frauen 
stärker als das der Männer auf solche Gebiete gerichtet wie 
beispielsweise Kindererziehung, kulturelle Aktivitäten (u, a. 
Lesen von Belletristik), Mode, Spaziergänge, während sich die 
jungen Männer stärker naturwissenschaftlichen und technischen 
Fragen zuwenden, dem Sport, aber auch der fachlichen Weiter­
bildung.
Zum Freizeitverhalten
Zwischen den Freizeitinteressen und dem Freizeitverhalten be­
steht eine enge Beziehung, was sich u. a. in der hohen Über­
einstimmung von Interessen- und Verhaltensausprägung zeigt* 
Dies bedeutet jedoch keine Deckungsgleichheit zwischen beiden 
Bereichen und schließt gewisse Unterschiede durchaus ein, denn 
das Freizeitverhalten wird nicht ausschließlich von den vor­
handenen Interessen geprägt*
Die Freizeit der jungen Arbeiter beinhaltet eine Vielzahl ver­
schiedenartiger Tätigkeiten. Vom zeitlichen Aufwand her nehmen 
das Femsehen und soziale Kontakte die Spitzenposition in der 
Freizeitgestaltung der Jugendlichen (nicht nur der jungen Ar­
beiter) ein. Dann folgt eine Vielzahl weiterer Tätigkeiten, 
die meist bereits mit deutlich geringerem zeitlichen Aufwand 
realisiert werden. Dies berechtigt jedoch nicht dazu, ihnen 
weniger Aufmerksamkeit zu sohenken oder sie für die Freizeit­
gestaltung insgesamt als weniger bedeutsam anzusehen. Trotz 
des vergleichsweise geringeren Zeitvolumena, das solche Tä­
tigkeiten im Zeitbudget der jungen Arbeiter einnehmen, wie 
Sporttreiben, Veranstaltungsbesuch u. ä., sind sie wesentliche 
und unverzichtbare Elemente in der Freizeit dieser Gruppe der 
Jugend. In der Rangreihe der Freizeitbetätigungen treten in 
Abhängigkeit von verschiedenen Merkmalen und Bedingungen deut­
liche Verschiebungen auch zugunsten solcher Tätigkeiten auf, 
die in der allgemeinen Struktur der Freizeit der jungen Ar­
beiter keine exponierte Stellung einnehmen*
So zeigt sich beispielsweise bei jungen Arbeitern mit ver­
gleichsweise höherem Bildungsniveau und einer positiven Ein­
stellung zur Freizeit, daß solche Formen der Freizeitgestal­
tung wie Lesen, kulturell-künstlerische und naturwissenschaft­
lich-technische Betätigungen sowie insbesondere gesellschaft­
liche Aktivität, fachliche, politische Weiterbildung und Ver­
anstaltungsbesuche einen vergleichsweise größeren Zeitanteil 
einnehmen, und daß diese Formen auch objektiv einen höheren 
Stellenwert haben.
Zudem ist natürlich der zeitliche Aufwand allein nicht unbe­
dingt ein Maß für den Stellenwert und die Bedeutung einer Tä­
tigkeit im Rahmen der Freizeitgestaltung insgesamt. Ins Thea­
ter oder zur Disko wird auch der Interessierteste nicht täg­
lich gehen können. Eine Fernsehsendung zu verfolgen, einen 
Musikbeitrag zu empfangen oder sich in der Tagespresse über 
das aktuelle politische Geschehen zu informieren, ist dagegen 
den meisten Jugendlichen ohne jede Mühe, täglich nieht nur 
möglich, sondern meist auch Bedürfnis. Damit soll angedeutet 
werden, daß sowohl das eine als aueh das andere einen wichti­
gen Platz in der Freizeit der .jungen Arbeiter einnehmen muß 
und vielfach auch einnimcit. obwohl die Zeitanteile dar genann­
ten Aktivitäten am Freizeitbudget insgesamt sehr verschieden 
sind.
Verkannt werden darf dennoch nicht, daß Tätigkeiten, die meh­
reren Bedürfnissen und Interessen gleichzeitig gerecht werden 
und zudem noch ohne speziellen Aufwand relativ mühelos reali­
siert werden können, häufiger und auch mit vergleichsweise 
großem Zeitaufwand im Freizeitfonds der Jugendlichen präsent 
sind. Typische Beispiele dafür sind Fernsehen und Musikhören, 
aber auoh Spaziergänge, Kartenspiele und ähnliches. Leichtig­
keit des Zugangs zu verschiedenen Freizeitangeboten, deren 
Attraktivität, gepaart mit der Möglichkeit, gleichzeitig meh­
rere Bedürfnisse und Interessen zu befriedigen, trägt unseres 
Erachtens wesentlich zur Verbreitung einzelner Freizeitakti­
vitäten unter den Jugendlichen bei.
Ähnlich wie die Freizeitinteressen weist auch das Freizeit­
verhalten der .jungen Arbeiter eine hohe Stabilität auf und 
zeigt vom 21 ./22. bis zum 25./26. Lebensjahr nur in einigen 
wenigen Bereichen nennenswerte Veränderungen, die zu einem 
Großteil aus wachsenden Anforderungen im Beruf und Verände­
rungen in der familiären Position resultieren und nicht zu­
letzt auch mit der Abnahme des Freizeitumfanges verbunden 
sind.
So gehen junge Arbeiter mit wachsendem Alter weniger tanzen, 
besuchen in geringerem Maße als zuvor Gaststätten, Kino- und 
andere Kulturveranstaltungen bzw. Ausstellungen sowie Sport­
veranstaltungen, treiben weniger Sport und widmen sioh in ge­
ringerem Maße der kulturellen Selbstbetätigung. Eine stärkere 
Zuwendung erfolgt dagegen mit wachsendem Alter zu pädagogi­
schen Fragen, Gartenarbeit und Auslandsreisen.
Als Faktoren, die neben dem Alter in Freizeitbereich in sehr 
starkem Maße verhaltensdeterminierend wirken, sind zu nennen* 
politische Organisiertheit. marxistisch-leninistische ideolo­
gische Grundnosition. Charakter der Arbeit. Arbeitszeitregime, 
Bildungsniveau. Geschlecht. Familienstand und Kinderzahl.
Die enge Beziehung zwischen Arbeit und Freizeit, die wechsel­
seitige Bedingtheit beider Sphären ist unbestritten. So müs­
sen in Abhängigkeit etwa von solchen Variablen wie Arbeitszeit­
regime, geistigem Anspruch, körperlicher Schwere und Eintönig­
keit bzw. Vielseitigkeit der Ausgeübten Tätigkeit zwangsläu­
fig auch Unterschiede im Freizeitverhalten erwartet werden.
Junge Arbeiter, die im Schichtsystem tätig sind, haben auf 
Grund einer kürzeren Arbeitszeit sowie geringerer häuslicher 
Belastungen (Schichtarbeit wird häufiger von Männern, von Un­
verheirateten und Kinderlosen geleistet) mehr Freizeit, d.h. 
günstigere zeitliche Voraussetzungen für ihre Freizeitgestal­
tung. Sie unterscheiden sich von den in Normalschicht tätigen 
jungen Werktätigen u. a, durch einen höheren Zeitaufwand für 
Fernsehen, Gaststätten- und Kinobesuch sowie für Fahrrad, Mo­
ped, Motorrad fahren. Für die genannten Aktivitäten wenden 
sie zusammengenoramen über 3 Stunden pro Woche mehr auf als 
junge Arbeiter, die nicht in drei Schichten tätig sind.
Körperlich schwere Arbeit ist in stärkerem Maße als weniger 
physisch belastende Tätigkeit im Freizeitbereich mit Fernse­
hen, sozialen Kontakten und Gast stattenbesuch verbunden, in 
geringerem Maße jedoch mit kulturell-künstlerischer bzw, na­
turwissenschaftlich-technischer Betätigung und Lesen, obwohl 
körperlich schwer arbeitende junge Werktätige im Durchschnitt 
2,6 Stunden mehr Freizeit pro Woche zur Verfügung haben.
Die Beziehung geistige Beanspruchung im Arbeitsprozeß und 
Freizeitverhalten ist vielfach identisch mit der Beziehung, 
Bildungsniveau und Freizeitverhalten, denn anspruchsvollere 
Tätigkeiten erfordern naturgemäß ein vergleichsweise höheres 
Bildungsniveau. So sind mit wachsender Schulbildung höhere 
Zeitanteile insbesondere für Lesen, kulturell-künstlerische 
und naturwissenschaftlich-technische Betätigung sowie auch 
für gesellschaftliche Aktivität und das Bildungsstreben kon­
statierbar.
Mit der Eheschließung und Familiengründung erfolgt zwangsläu­
fig eine gewisse Umstrukturierung in der Freizeitgestaltung, 
die sich vor allem aus dem Bemühen erklärt, die Freizeit (oder 
zumindest einen großen Teil davon) gemeinsam mit dem Partner* 
den Kindern zu verbringen sowie aus der Notwendigkeit, einen 
weitgehenden Konsensus zwischen der individuellen Freizeit­
gestaltung und den Preizeitlnteressen der Familie als ganzes 
herzustellen. Darüber hinaus gilt es, die Freizeitgestaltung 
mit den gewachsenen häuslichen Anforderungen insgesamt in Ein­
klang zu bringen. Das alles zwingt nicht zuletzt auch wegen 
des nunmehr reduzierten Freizeitvolumens zu gewissen Abstri­
chen. So wird stärker auf solche Formen der FreizeitVerbrin­
gung ausgewichen, mit denen die genannten häuslichen und fa­
miliären Belange verbunden werden können. Die Freizeitgestal­
tung wird infolge all dessen verstärkt in die häusliche, in­
dividuelle Sphäre verlagert und Aktivitäten, in welche die 
gesamte Familie einbezogen werden kann, nehmen zu. Beispiele 
dafür sind insbesondere das Fernsehen und Spaziergänge.
Eine rückläufige Entwicklung nehmen demgegenüber eine Reihe 
von "Außenaktivitäten" wie Gaststätten- und Diskobesuche, das 
aktive Sporttreiben sowie Veranstaltungsbesuche verschieden­
ster Art. Vermindert wird ebenfalls der Umfang der sozialen 
Beziehungen im Sinne von Zusammensein mit Freunden, Bekann­
ten usw. Dies besonders infolge der Geburt von Kindern, d.h. 
dann, wenn die jungen Werktätigen durch Säuglinge, Klein- oder 
Vorschulkinder stärker als zuvor an die Wohnung gebunden sind.
Insgesamt zeigt sich, daß die Freizeit von jungen Arbeitern 
und Angestellten für eine Vielzahl von Aktivitäten genutzt 
wird. Die gesellschaftliche Aktivität und die Weiterbildung 
nehmen darin eine wichtige Rolle ein. Die meisten von ihnen 
sind in drei oder mehr gesellschaftlichen Organisationen Mit­
glied, innerhalb derer sie gesellschaftlich aktiv sind, ins­
besondere in der FDJ. Die Bereitschaft zur Weiterbildung kommt 
sowohl in den geäußerten Freizeitinteressen als auch in der 
Tatsache zum Ausdruck, daß sich etwa die Hälfte der jungen Ar­
beiter in irgend einer Form weiterbildet. Weiterbildungsakti­
vitäten stehen mit vielen anderen Freizeitbereichen im Zusam-
manhang und beeinflussen sie positiv. Junge Arbeiter, die 
sich aktiv politisch, fachlich oder allgemeinwissenschaft­
lich in ihrer Freizeit weiterbilden, stellen eine hinsicht­
lich ihres allgemeinen Freizeitverhaltens fortgeschrittene 
Gruppe junger Menschen dar*
Fortschritte sind auch bei der Beschäftigung junger Arbeiter 
und Angestellter mit Kultur und Kunst zu verzeichnen* Gegen­
wärtig überwiegen bei ihnen noch die individuellen Formen 
kulturell-künstlerischer Freizeitgestaltung. Viele von ihnen 
haben Hobbies, die sie allein oder im Kreis der Familie und 
Freunde ausüben. Das ist ein wichtiger Anknüpfungspunkt für 
die noch stärkere Einbeziehung junger Arbeiter in die kol­
lektiven Formen der kulturellen Freizeitgestaltung, insbe­
sondere in den Betrieben.
Großes Interesse besteht auch für Sport und eigene sportli­
che Aktivitäten. Ein bedeutender Teil der jungen Arbeiter 
und Angestellten treibt regelmäßig organisiert Sport, Aus­
flüge, Wanderungen, Reisen im In- und Ausland gehören zu 
ihrer Freizeit- und Urlaubsgestalt urig. Aber auch Freizeitak­
tivitäten, die der unmittelbaren Erholung und der Pflege so­
zialer Kontakte und der Geselligkeit dienen, spielen eine 
nicht unwichtige Rolle.
All das sind Freizeitaktivitäten, die in vieler Hinsicht 
kennzeichnend für die weitere Ausprägung der sozialistischen 
Lebensweise unter der Arbeiterjugend sind.
